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Die Malhswacht eiſcheintwöchent⸗ 
lich zweimalam Dlenstaau. Freitug 
Ahbonnementspreiv, mit der Beiluge: 
Die Neue Melt, monallich 40 Pig, 
vierteljährlich 1.2˙ Mk. Bei freier 
Zultellung iun Haus monailic, 
5 Plg. Batenlohn, Durch die Paoßt 
bezogen vierteljährlich 1,½5 ME 
Die Einzeinummer hnoſtet 10 Pa. 
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Ein verbrauchter Blender. 
„rill den „bewährten“ (zörundſägen unſerer „bewährlen“ 

Wirtſchuftspolilik, die von den Blättern der agrariſchen Mehrheit 
gedankenlos nachgebetet zu werden pflegen, gehört auch der, daß 
Politik und Wirtſchaft nichts mit einander zu lun hätten.“ Einn 
richtiger Satz, ein ganz vernünftiger Saß. Daß die Polliik im 
duürrengſten Jufammenhang mit der Wirtſchaft eines Volkes ſteht, 
daß ſie in geviſſem Sinne nichis anderes ſein darf als ſozufagen 
angewandte Wiriſchaftslehre, das wird von der Sozialdeniofratie 
verkündet, (elange es eine Sozialdemokratie gibt. Und hat ihr 
Spott und Kohn und Haß und Verfolgung eſüigetragen von allen 
bülrgerlichen Parteien, insbeſondere aber von den Liberalen. Wer 
länger als zehn Jahre im politiſchen Leben ſteht, wird ſich noch der 
Wut entſinwn, nüt der zun Beiſpiel Eugen Richter die Verwen⸗ 
gung von Wirlſchaft und Politik tadelt. Daß die Arbeiter nach 
Verbeſſerung ihrer wirtjchaftlichen Lage ſtteben, das ſel ihnen nicht 
zu verübelg: aber das ſei eine rein wirtſchaftliche Angelegenheit, 
die habe mit Rolltik nichts zu tun und dürfe unter keinen Umſtänden 
mit politiſchen Fragen vermiſcht werden: eine Arbeiterpariei, um 
die wirtſcheftlichen Forderungen der Arbeiter zu vertreten, ſel nicht 
nötig; im üüogenteil, es ſei der verhängnispollſte Fehler geweſen, 
die Arbeiter dem Liberalismus abſpenſtig zu machen uud dadurch 
die politiſche Oppoſition gegen Regierung und Konſervative zu zer⸗ 
ſplittern viid zue ſchwächen. Das imgefähr war die Tonart, in der 
Zahrzehme long die Liberalen den Kampf gegen die Sogialdemo 
krutie peſlihrt haben. 

uid jeizt iſt mit einem Mal die Erleuchtung über ſie gekom⸗ 
men! Denn den obigen Satz, der die Zuſannnengehörigkeit von 
Wirtſchoft und Politik predigt, har das Orgun des „eniſchiedenſten“ 
Liberaismus ausgeſprochen, nämlich dos Berkiner Tageblatt am 

24(. Eipteinber, abends. Ja, es geht noch viel weiter; nicht mir 
Igedantenlos“ nennt es die Anſicht, die der Liberalismus Jahr⸗ 
zehnte lang verfochten hat, ſondern es ſucht an einem Vorſpiel zu 
zeigen, wie handgreiflich falſch ſie if.— Inm Nopeinber l8s/ habe 
man iie tuſſiſchen Wertpapiere. pon den deutſchen Vörſen ver⸗ 
bannt: das niag wirtſchaftlichseine Notwendigleit geweſen ſein. 
Aber le habe die politiſche Cage in Europa von Grundauf ver⸗ 
ändert, die Frrundſchaft zwiſchen Deutſchland und Rußland habe 

dadurth ein Lach bekonnnen, Rußland habe ſeine Pumpoe von da ab 
in Frankteich. aufnehmen müſſen. und dadurch ſei dann ſpäter die 
franzeff ſch⸗rufſiſche Alliunz zu Stande gekommen. 

Wir brauchen unſern Leſern nicht erſt zu ſagen, daß dieſe 
Alet, das Verhältnis zwiſchen Wirtſ und 

glaulb ich flach und oberflächlich iſt. So einſach ſi ‚ 
dem doch nicht, wir haben vielmehr allen Anlaß 
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menſien, daf; die Verſchiebung der europäiſchen Lage von and— 
nehr Jen Fattoren herbeigeführt 
tieſe Wir wollter en, mir welchem Eijer ſißn das 
leht geblatt an die Verherrlichung der neuen, von ihm erſt 
G. ae angenommenen Lehre macht. Der wohre Etſer des 

Aber darauf kommt es uns 
    

       

      

    

   

  

   

  

   

ſo Kegaten. Geht es doch ſogar ſo weit, den „Grundſatz“, daß die 
MRer iſchaftlichen und die politiſchen Veziehungen zweier Nachbar 
wirten getrennle Wege wandeln könnten, als „vorbr Blen⸗ 
ſtar zu bezeichnen, den mian zum alten Eiſen werien n 
der Nun iſt bekanntlich mehr Freude über einen reuigen 

e über 99 Gerechte. Trotz des Uebereifers, den das Berliner 
den geblatt ontwickelt, möchlen wir uns aljo ſeiner Bekehrung freuen, 
Ta dmöchten nur wünſchen, da⸗ 
an,dr gen Lehren des Sozialis recht bold zum alten Eiſen wür⸗ 
ühßfen Jedoch — es iſt ein kleines Aber dabei. 

Der Artikel nämlich, in dem ſo energiſch der Zuſummenhang 

„ zwſchen Wirtſchaft und Polilit betom wird, beginnt mit folgenden 
SüBen: 

Der Reichstag hat für Frageunreintpolitiſcher 
Natur eine Mehrheitder Linken, die von der blau⸗ 
jchwarzen Minderheit erſt geleugnet und dann verſpottet murde, 
ich bei jeder Kraſtprobe aber als dauerhaſt bewäh Der 
Reichstag hat aber auch für die wirtſchäaftlichen 
Fragen eine agrariſche Meßzrheit, beſtehend au⸗ 
Konſervativen, Zentrum und Mationalliberalen, die auf „unſere 

Wirtſchaftspolitit“ ſchört. Dieſe Mehrheit wird ihre 

es anch den Widerſpruch gege⸗      

  

   

   
  

      

Kraflprobe arſt zu beſteher haben, wenn es ſich darum handelt, 
für die Erneuerung der Fandelsverträge die Vafis zun ſchaffen.“ 
Ja, wie denn das? Hier wird ja doch wieder der Unterſchied 

  

ginacht, zrwiſchen „Feagen rein politiſcher Namur“ und „wirtſchafi⸗ 
lihen Fragen“. Soecben haben wir aber doch gehört, daß man ſo 
micht unterſcheiden darf, daß vielmehr beide aujs engſte uſammen⸗ 
hingen, und daß die Idee, als körmten die wirtfchaftlichen und 
die politiſchen Beziehungen getremte Mege wandeln. ein ver⸗ 
brauchter Blender ſei, der ins alte Eiſen gehürt. 

Natürlich haben unſere Leſer ſchon gemerkt. wie ſich das 
liner Tageblatt aus der Klemme hilft, um den „verbrauchten Blen⸗ 
der“ dennoch zu retten. Es läßt den Zuſfammenhang zw— 

ſchaft und Politik gelten, cuer nicht für die innere. 
il: natürlich Hokuspokus. Im Gegemteil tiegt der Zuſamme 
in der inneren Politik noch klarer auf der Hand. Für ein 
politiſche“ Frage wird das Berliner Tageblatt zum Beift 
letzte Militärvortage anſehen. Aber hing ſie nicht aufs 0 
zuſammen mit den neuen Steuern? Und ſind die nun „vein poli⸗ 
tiſch“ oder „wirtſchaftlich'? Man braucht wirtlich nicht ailzuwei 
zu ſuchen, um ſich zu üherzeugen, daß die Unterſcheidung ſchl b 
dings nicht zu mochen iſt, in der inneren Politik ſo wenig wie in 
der auswärtigen. Die wiriſchaſtlichen und politiſchen Beziehungen 
zweier Klaſſen können ebenſo wenig getrennte Wege wandein, wie 
die zweier Staaten. Die eine Annahine iſt ein ebenſo verbrauchter 
Blender wie die andere. 

Es hat aber ſaine guten Gründe, daß das Berliner Tageblatt 
dieſen Vlender für die innere Poliiik nicht miſſen möchte. Wer ſich 
nämlich davon überzeugt hat, daß wirtſchaftliche und politiſche 
Fragen ſich nicht von einander trennen laſſen, der kann nicht mehr 
an das Märchen von der „Mehrheit der Linken“ glauben. Wenn 
der Reichstag für wirtſchaftliche Fragen eine reaktionäre Mehrheit 

  

  

Ver⸗ 

      

   

    

   

    

— 
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gppielen verſuchten. 

Danzig., den 8. Oktober 1913. 

   
Die Neue Welt, kuluſtriertes Unterhallungsblatt 

die werktätige Bevölkerung der Propinz efpreüßen 
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Aaiertinnsgehuhr die ſechs geſpal · 
tene Petitzeile odet beten Aauen 
20 Pfa, Julrrate ber ſozialbeuuo⸗ 
Kratiſchen Pattei und der Freien 
Gewerkichaften 10 Pig, Das Beleg⸗ 
etenplar kuſtet 10 Pia. vprech⸗ 
ſtunden der Kedahtlon, an atken 
Wochentagen 12U1 Uhr mnitiags. 
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hat, damn hat er ſie natürlich auch für politiſche Fragen, und die 
jüngſte Vergantenheit hat das jo auch oiich verdu gezeigt. Wo 
War denn die „Mehrheit der Linken“, als es die Ablehnung der 
Militärvorlage galt? Da ſiand die Sozialdemokralie ganz allein, 
und ſelbſt der „entſchiedenſte“ Liberalismus hutte ſich auf die Seite 
der Reaktion gheſchlagen. Und wie wirds bei den ondeivverträgen 
Lam 1 205 rlen wir's ab und denken wir inzwiſchen daran, daß 
19½%2 dir A ahnie bes ungeheuerlichen Zolltatiſs durch das Ver⸗ 
halten des „entſchiedenen“ Liberalismus ſehr erleichtert worden iſt. 
Auch die künftigen Kämpfe um die neuen Handelsverträge werden 
keine, Kämpfe umn die „Weltonſchaiiattg“ ſein, ſondern ganz einfach 
ein Gerauße der derſchiedenen Kapitaliſtengruppen um die Beülie. 
Und umſfeiner Gruppe hierbei die Geſoigſchaft der Soziafdemo⸗ 
krulie zu ſichern, hület dus Berliner Tageblatl ſo ſorglich den „ver⸗ 
brauchten Blender“ punm deim Unterſchied zwiſchen wirtſchaftlichen 
und politiſchen Fragen, 

Genoſſin Zietz gegen die Fälſchungen 
des Weſtpreußiſchen Volksblatts und 

ſKines 1„„nr= 

ütte    

    

amuam;?““ Schümmer. 

Das Puradeſlück der zenlrümtichen Lügenhetze gegen die So⸗ 
zialdemokratie und für den Sozialen Ausſchuß zur Krankenkaſſen⸗ 
wahl war eine für ums ſelbſt nach allen bisherigen Erfahrungen 
inhy den hieſigen Jeſulten überraſchende Fälſchung. Wir halten 
der Wahrheiß entſprechend ſeſtgeſletlt, daß die Schwarzen das 
Selbſlverwaltungpsrecht der Verſicherten in den Krankenkaſſen zer⸗ 
trümniert und beſonders die Fraurn rechtlich ſchwer mißhandelt 
haben, Dieſe Vorwürfe konnte auch die ſchamkoſeſte München⸗ 
Gladbacher Hügentaktit nicht in gewohnter Art ſortſchwindeln. Die 
Verichle der Berhandlungen des Reichstages über die Reichsver⸗ 
ſicherungsordnung ſind dafür unerſchüſterliche anntliche Beweiſe. 
Deshalb ſtieg das Weſtpreußziſche Volksblatt und mit ihm der 

oberſte ſchwaͤrze Moralathlet Schümmer zu unſerer vernichten⸗ 

den Widerlegung in die lieſſten Abgründe zentrümlicher Wahr⸗ 
haftigkeit. Am 23. September verkündete das Jeſuilenblalt ſeinen 
Gläubigen, daß unſere Beſchuldigungen durch ein von der Genoſſin 

Luiſe Zietz herausgegebenes Flugblan widerlegt würden. Das 

Blatt behauptete dreiſt, wir ſeien durch dieſes Flugblatt auf den 

Sand geſetzt. Die Skrupelloſigkeit des Künemumblattes ging ſo⸗ 

gar ſo weil, baß es der Genyſſin Zietz öffentlich dafür dankte, daß 
ſie „ben ſchimpfenden Helden der Volksrwacht kräftig uuf den Mund 

gekiopft bat.“ Am 2/. Seplember, Nummer 222, ſchlachtete das 

ſchwarze Blatt das Finablalt ſogar zu einem Leitartikel mit der 
hrift: Genoſſin Sieh gegen das Danziger Sozenblall 

üwurde die fälſchende Infamie ſo weit getrieben, daß 
dem Zuſammenhange iſſene Bruchſtücke de⸗ 

TFbußblattes, die iich in keiner Weiſe mit i gegen 

die ſchwarzen Airbeiterverräter beſchäfligten, widerlegt werden 

10 In dieſer unglaublichen Täuſchung ſeiner Leſer ſchrieb das 
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0 Iu 
ů Das ſozialdemokratiſche Danziger Blatt iſt von dem ſozi, 

demokranſchen Flugblatt der Unwahrheit überſührt worden, v 

hes beſſer kein Gegner de⸗ Sozialdemokratie ferug bringen kann.“ 

Am 23. September benitzte auch der gelenkigſte Jeſuitenſchüler 

[Schümune'r in einer im St. Jofephshauſe abgehaltenen Frauen⸗ 

verſontmlmig das grauſam mißhandelte Flugblatt, um, wie ſein 

öttliches Leibblatt berichtete, zu beweiſen, daß „die zu Wahl⸗ 

hetzungszwecken auſgeſtellie Behauptung der Volkswachl ... 

ltlgje Verleumdumg ilt.“ 

ir klopften der ſchworzen Fälſcherſippe bere 

ikel Gewiſſenloſe Jälſcher in Nunnner 790 vom 

    
   

   
    

its duͤrch den 
September      Art 

  

     

  

    

      

dae ell. An Deuuilichkeit haben wir es darin zur mzeichmmg 

E iſſenloſen Urkundenfälſchung nicht fehlen laſſe⸗ Dem 

jeſnitiſchen Generalagenten S umer ſagten wir, daß er, wenn 

der Bericht ſeines Blaties zulteiſe, wider beſſeres Wiſfen di⸗ Un⸗ 

  

waͤhrheil geſagt habe. Bis heute warteten wir jedoch vergeblich 

nuf eine Aniwort der Geſtäupten. Das Pfjaffenblatt nulertieß 

ſogar die bei ihm in lehter Zeit ü iche „Feſtſtellung“, daß wir ſeine 

Angaben beſtätigt hätten. Dos genügte eigentlich ſchon reichlich 

zur vernichtenden Kennzeichnung der ſchwarzen Fälſchermoral, Wir 

haben jedoch, weil dieſes Zeſuitenſtück ſo Ziemlich den Gipfel 

ſchmarzer Skrupelloſigkeit daeſtellen dürſte, die Genoſſiu Zietz ge 

belen. ſich auch ſelbit dazu ; äußern. Wir erhielten darau jol⸗ 

gendes Schreiben: 

  

     

    

  

Berlin SW 68. den 1. L. r üs. 

Lindenſtraße ? 

Werter Genoſte! 

Heute erhielt ich Kenntnis von der ſchier ungloublißen Art     
wie das Weſtpreußiſche Voltksblait und derſch 

Agitator Schümmeor dus von mir verfaßie Flugblatt:„ 

und Mädchen des arbeitenden Volkes, wahrt Eure Mechte“ gegen 

unſere Danziger Partei und gegen unſere Volkswarht euszu⸗ 

Ich wor ſehr viel in Zentrimisgegenden, im 

Rheinland und in Weſtfalen, agitatoriſch tätig und kenne deshalb 

die Fälſchungs⸗ und Verdrehungskünſte der Zentrumschriſten 

alis eigener Erfahrung, jedoch, das in der Nr. 232 des Weſt⸗ 

preußiſchen Volksblatt und von Schümmer Geleiſtete bedeutet 

den Rekord in dieſer „Kunſt“. Ich ermächtige Sie ausdrücklich. 

was ich zu dieſer Methode zu ſagen habe, zu veröffent 

Wie verfährt das ehremperte Blatt? Es druckt „mö 

wie cs betoht, aus unſerem Flugblatt ab. Aber was d 

ab? Micht eiwa im Zuſammenhang ſtehende Partien. 

aus dem Zufammenhangſgeriſſene Sär 

losgelöſt voi Ganzen, eine ganz andere Bedeutung 

erhalten. 
Ein Veiſpiel für viele beweiſt klar, wie man auf diele Weiſe 

prächtig fälſchen kann: Nachdem ich eingangs dargelegt habe, 

daß die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen der Kaſſe 

   

    

       

  

  

   

    durch die Satüngen erweitert werden können und daß de 8· 

halb die Wabl des Ausſchuſies, der dieie Satzungen feſtzuſetzen 

und zu ändern hat, von großer Bedeutung iſt, da es von dem 
Kae Geiſt der Erwählien abhängt, ob ſie für die Gewährung 
er zuläſſigen Mehrleiſtungen eintreten werden ader nicht, ſchil⸗ 

dere ich dieſe zuläſſigen Mehrleiſlungen, die durch Satzungs⸗ 
änderungen aber erſi eingefilhrt werden müßlen. Und ſage 
dann: Wie manchen Kranken kamm durch dieſe letzlen Maß⸗ 
nahmen (nämlich Unierbringung in ein Geneſungsheim nach 
Ablauf des Heilverfahrens, Lieferung von Hilfsmitteln gegen 
Verunſſaltung und Verkrüppelung) Geſundheit und Lebensſreude 
wiedergegeben werden. Jawohl, verehrte Weſtpreußin, das kann 
es, wenn — ja wenn die Satzung dementſprechend geſtailel 
wird. Souſi nichi, und um dus zii können, müßten, wie ich 
weiter unten ſage, die Liſten des Kortells der freiorgani⸗ 
fierten Ardeiter gewühlt werden. Doch das ver⸗ 
ſchweigen Sie. Sie verſchweigen auch, daß es im Flug⸗ 
blatt heißt: Um den ſchweren Geſundheitsſchädigungen der über⸗ 
bürdeten Arbeiterinnen (die ich vorher eingehend geſchildert) em⸗ 
gegenzuwirken, erhebt die organiſterte Arbeiterſchaſt ſell langem 
elne Reihe von Forderungen, vor allem verlangi ſie einen Aus⸗ 
bau des Arbeilerinnenſchußes, deſſen Grundlage die Verkürzung 
der täglichen Arbeitszeit auf acht Stunden ſein müßte. Sle ver· 
langt eine bedeutende Erweilerung der Lelflungen der Verſiche⸗ 
rungsgeſetzgebung und eine ühe kommunäaler Einrichlungen 
(Enibindungsanſialten, Säuglingsheime uſw.), die wir mit dem 
Geſamtnamen Muütlerſchaftsforderungen bezeichnen, Ich laſſe 
das Geſchriebene im Zuſammenhang folgen und fahre dort fort, 
nis die ſchwarze Weſtpreußin wiederum nur aus dem Zu⸗ 
ſammenhang geriſſen zitiert. Alle nicht voreingenommenen Leſer 
werden fofort die grobe Fälſchung erkennen: U 

Aber juſt weil wir von der e, Facdr, 

  

  

  

  

der Kommunalverwaltung eine viel weitergehende Fürſtege 
für Mutter und Kind fordern, gilt es um ſo inehr, dasienlge 
an Multerſchutz und ⸗fürſoree gründlich auszunutzen, was 
durch das geltende Recht Uns heute ſchon zuſteht. Das aber 
können wir, wenn wir uiſeren (einfluß auf die Verwaltun 
der Kaſſe ausuntzen; wenn wir Sorge fragen, daß 
münnlichen und weiblichen Milglieder des Ausſchuſſes 
werden, von denen zu erwarten iſt, ſie werden für 
Ausdehnung der Kaſſenleiſtungen im allgemeinen 
möglichſte Ausgeſtaltung der Schwangeren⸗ und 
nenfürſorge im beſanderen eintreten. 

So zu verſahren liegt im Intereſſe der Verſicherten und 
der Kaſſe. Den Verſicherten wird eine wirkſamere Hülfe in 
den Notlagen des Lebens und 

die Kaſſen ſparen Geld. 

Die Krankenunterſtützung, die bister an unterleibsleidende 
Frauen gezahlt werden mußle, die durch zu frühe Wiederauf⸗ 

der Arbeit nach der Enthindung oder durch zu lange 
hute Erwerbsarbeit vor derſelben ihre Geſundheit ein⸗ 

gebüßt hatten, wird geringer werden. wenn die Frauen durch 
rechtzeitig einſetzenden Schitz vor der Erkrankung bewahrte! 
werden. Desgleichen werden die Kaſſen bei erhöhten Leiſtun⸗] 
gen das Geld ſparen, welches ſie heute für kranke und ſiech 
Kinder ber Mitglieder ausgeben müſſen, weil dieſe Kinder 
krant wurden, als man ihnen zu früh die Mutterbruſt und'die 
Pjilege durch die Muiter entriß. Ausbau und Erhöhungen 
der Leiſtungen bringen uns alſo nach allen Richtungen hin 
nur Vorleile, Einmal, weil ſie in Krankheiksfällen uns eine 
größere Fürſorge gewähren und dann vor allem auch, weäl ſie 
vorbeugend wirken, allo Krankheiten verhüten. 
Hinter den Worten: „Einfluß auſ die Verwaitung der Kuſſen 

bricht das Zitat der „ehrlichen“ Weftpreußin ab, um dann nur 
nach die zwei Sütze vun den Intereſſen der Verſicherten und-der 
Kaſie zu bringen, die ihr juſt in den Kram paſſen. 

Die Weſtpreußin wußte doch in ihrer Rummer 221, in 
emik gegen die Danziger Zeitung, jo hiibich zu ſagen: 

„ ibt zwei Arten, eine Sache anders darzuſtellen, als ſie in 
Wirklichkeit ſich verzält: Man kann verſchweigen, wus einem 
nicht in den Kram paßt, oder man kam gewiſſe Dinge beibringen, 
welche die T everſchleiern.“ Beide Arten des raßinierten 
Pölſchens verſteht das wackere Zentrumsorgan glänzend. 

Zudem follte ſelbſt ein Zentrumsredakteur wiſſen, daß ein 
Flugblatt, das ſich an vollkommene Neulinge in irgend einer 
Soche wendet, alles vermeiden muß, was den VBlick ablenken 
könnte von der Sache, für die ſie intereſſiert werden ſollen. 

Es war nicht meine Aufgabe, in dem Flugblatt gegen jene 
Parteien zu polemiſieren, die es in der Hand gehabt hätten, bei 
der VBerutung der Reichsverſicherungsordnung als Obligaloriemt 
jeſtzulegen, was jetzt erſt teilweiſe und nach ſchweren Meu 
durch Satzung beſtimmt werden muß. Hälle ich das wollen, 
dann wäre ein recht anſehnliches Sündenregiſter gerade. Fürs 
Zenirum dabei herausgekommen. Dann hätte ich zun Waiißiel 
betonen miüiſſen, daß Arm in Arm der Zentrumsabgeokdttele 
zil mit dem Konſervativen Hufnagel gefordert habeſ, 'delß 
überhaupt keine Verpflichtung für die Landkranh⸗ 
kaſſen geſchaffen werden ſollte, eine Wöchnerinneniiſilr⸗ 

frützung zu zahlen. Sie iſt nach ſchweren Kämpfen der, Sößfal⸗ 
demotraten, die die Gleichſtellung mil den Ortskrantenkäßten 
forderten, ſchließlich auf vier Wochen feſtgeſetzt wöscdenn im 
Gegenjatz zu den Ortskaſſen, die acht Wochen zu Zabckn llgzi. 

  

   

  

   ochnerin⸗ 
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Ich hätte antlagen müſſen, daß auf Wunſch des Zentrihelfllt Hie 

Mitqlieder der Landkrankenkaſſen durch Ortsſtatut,zarrß deſſen 

Geſtallung ſie keinen Einfluß haben, weil ihnen⸗ us!Slibſl⸗ 
verwallungsrecht mil Hilſe des Zeulrums vorenihalles iſttascrun⸗ 
kengeld und Wöchnerinnenunterflützung auf 's des Ortstobts 
heräabgejetzt werden darf. hethil 

Ich hätte anttagen müſſen, daß ſich das Zentriin ends     

     
    

Obligatorium der Hebammenhilfe auf Kaſſonkoſten acer Mhut, 
obgleich im Jahre 1900 allein in Preußen 12882 Freilenith⸗ 

Hebammenhilſe entbindenn mulßten) Ich 
hätte den Vorwurf e nüſſen, daß das Zeiilrimmevgühcbos 

ü um des Stillgeldes geſprochen und Löſiühtii. Mahnob⸗ 
rlich in Deuiſchlond nahezu 400 000 Gäußsziinge ſter⸗ 

Besgoih! 

  

folge ihrer Armut oh      

    
       

  

      

     



    

inn, Dovon bie unihrn in hen Ummen-s Soldeſbicten., m ehen 
die Müitiet auue Not den Kindem bit Diaßt wuehen 
om der Urrertsarbelt nachzugehen. Und ee 

müſfen, wir dos Jerurum arheiivn bat, — 
recht der Ortstronkertkoffen eimmuſchränken und mir es Eu 

thmtz, duß die Irumen jn cen Woblen der Belfthrr Ei 
rliche runpvümtera, den berretſicherungsärnttern, den Reichs⸗ 

und Varoeverſtan runnsämtein dar alttoe und paſſiae Wahl ⸗ 
rcht Eefommen. wie er ſegat erſh im Enwuütſ der Re⸗ 

vorgehedev wor. Im Kampf um die Reichsverſiche⸗ 
kungsardnung halen wir dirt Atteittt⸗ und Mrauenteindlichtel 
dis Jentrume gelalhrend gebranhmatkt und wir werden ſie bel 
der PalitiSen Acghtastan unter ben Srauen wabelich auch 
keruyr brandntarten, beſlen kann die Weitpreuhin ſicher ein. 

Wir untetkrhen evein dem anhezocenen Flugblait wahrlich 
nicht denruehen, wei ghen gun Und ichan iſt in den Frankenkalfen, 

ſendern ⸗üiürs ind dißamal küt die Grauen niän bm cütie Krilit 

&e Sciithenden hünbeiit. jondeln am deſfen-Murnußmag, cSo 

Ul vetlahten, unt bicher ſieis die Tatnt der Soualdenwttat's. 

ECuldtennt dunn an den einzelten Orlen um die Liſten der Uus⸗ 

(cußßlandibuley ein dehiger Kampf, Jo ilt es Sache der örtllchen 
Oruanllatlonen, das Derhalien derſrnigen 
Schuſtumm den Geisthes zu brondmarken, dle mufttrr Liſte die 

ütiße enigegenirtzen. In dleſen örtlicken Kümpfen ilt zuu eigen 

was die Koſtenmhglieder von arbeii rſeindlichen ndet ſozlul un 

gLeiDelten Aeicifen Ein uu rrwarten haten, Das war 

uder nicht Aulgabe meines Flugblattes, er ſollte lediglich injaor 

mierend wirken, wiecdLentuellſe noch det Zuſommenfetzung 

des Muslchuſfee ein Teil von dem. wos dutch die Schuld des 

Zentemns nicht Obligatorlem tworden iſt, durch Sutzung er⸗ 

teidn tetden kann. Mich als Kronzeugen füür ihre Berienm⸗; 
dungen und iüre Irrrfilbtung der Maflenmlinliedet aurufen, 

brinten eben nur Zentrumsblötter und Zentrumsoghutoren wir 

det hrtt Schiimmer ſernig Wir lagte doch der kaiboliſch⸗ 

Pr. Sithl vou det Uumv'wrtri: Sir liiven wie die Teuiel 
toindein uns N und ſchöindeln ants 

  

   

  

  

Mit putteigcnäſſiichem (Pruß 
vouilr Jieg. 

Auf die gollergebenen Gewiffenhaften ün Weflpreußiſchen 

Boltsblott und ihrer Schümmer wird auch dieſe Abitrafung 

keinen Eindruck muchen. Sir werden mütig dem⸗ ihrer 

Brichtvölrt trotßen und von dem Brief unſerer Wen ihten 

Lrſein unch nicit ein Wörichen miiiciien. Das werden ſie ſchon 

deshalb nicht tun. um dir ſehr unvorſichtig verratene noldene Jeſu⸗ 

ijtenmerol „Man kann verſchweigen. wos einem nicht in 

den Kram pahl. odet man lann gewiſſe Dinge beibringen, welche 

die Talſachen verjchleiern“ nicht zu geführden 

Eine ünderr Fraße iſt. woder die vr die einer ſolchen 

kgtürton der Cüge und Fälſchung ihre Wabl in den Ausſchuß 

verdanken, das moroliſche Recht zur Ausübung ibrer Mandate 

Urhmen wollen? Nach den beſcheidentten Begriffen bürgerlichen 

Anſtandes muüißten ſie ihre Aemter ungeſäumt niedetleyen. 

Politiſche Überſicht. 
Der Abbau der Zollmauer. 

Man geht daran. die Maurr des Hochſchutzzolles abzubauen. 

Aber freilich nidn in Deutſchland, ſondern in Amerika. Der jetzt 

endgultin beichinſene Tarij bedeutet eine recht energiſche Wendimng 

in det Hardelepolihik der Union. Nuch einer allgenreinen Schätzung 

(genaue Zahlen zu finden iſt unmöglich., da manche Partien ſo um⸗ 

goarbeilet ſind, daß ein v rhar int betragen die 
wührend es früher 40 

   

  

  

  

   

    

   
        

    

Rrentn tWüären 
b 
X* * * Kart 

Dieie Wend D unn ilt berbeigeführt vor allen durch den Stuürm 

der Volk'smaſſen gegen die Marenwucherer, die Truits, die die 

Miichligiten Produltr vertcurtten. Die Empörung über dieſe 

ßen Räuber“ bewirkte, daß die tepublikaniſchk“ WPartri. die 

aller ſckönen Redensarten der Herren Rodievelr und 

gewährten, über den Hariien geraunt Die 

Puriri mußle. zur Recierung gelangt. 

   
   

   

      

          Ve 

Amerikas auf dem 

    

      

    

Bon dieſem Sit — aus kommt die größte Bedeulung 
der Bahandiung der Vebenemliſe! im nenen Holltaris Pi, Pua 
vroduziert die Unton kiaher noch Vek⸗wemittel In Ueberſtuß, ſie iſt 
Das frößitr IiEe uuſ Vebmran troßdem beſtanden bloher unner⸗ 

ſchünnm hahe Iüne ů‚ Vettehamtttel, Sie dienten keinenwenz dem 
„Schutzs brr Landwiriſchaft“, die Farmer legten gar keinon Wert 
derauf, wohl aber die ler. Da iſt vor allem der Flelichtruſt, 
der källächlich die Berlordung einer Anaul Großſtüdte monopall⸗ 

lierl, hat und ſeine Piach In rückfichteloſeſter Weift mihbrouchte. 
Do ſind jerner die Ringe der Getreidehänbler. die es voerſtänden, 

wenn es ihnen paßte, die für das Intand natwendigen Oietteide 
mengen „oufzuſchwünzen“, das heiht aufutauſen und die Prrile 

in die Höht zu ſchtouben. Jetzl werden dle Zölle lür-Vieh und 
Fliſch abgrſchulft, die Griteldrzü bebrutend ermäßict. Paß 

damii die 
kanm man notimiich nicht behaupten, lie werden nur erſchtvert. 
letzt eine Peristreibriei ein, düurm karnm Fleilch 
Murben von Funohn, im Söben nor 

Die Frage bleibt frellich ofſen, ob es den Veitern der 
Minge nicht gelingen wird. auch auf dieſen Bezugesmürkien ſich ein⸗ 
zuniſten und ſie unter ihre Herrſchaft zu gwintgen. 

Indeſſen wäre es ſicher niht gelungen, den Widetſtand der 

Mutinleßer des Hochſchnikzolles zu iberwinden, wenn nicht ein 
groſſer Tell det Anduſtriellen an der Herabſetzung der Jölle inter⸗ 

eſliert wärc, Es ſind das die Heritetler von Ferligjabrikaten. 

Selbſt ſoweit dieſe Waten für den Inlandsmarkt heſtimmt lind, 
wirken bier die Schultzölle auf Rohliofſe. Haldfabrikate und Hilis 
ſtoiſe ungünſtig. Das Auslunud, vor allem Engiand, hal zum 

dieſe Rohſtoſſe hilliger, die Fabrikutſonskoſten aber ſind in den 
Vändce m mil hochentwickeller Auduſtrie billiger, So kam es, duß 

roh der hohen Jölle auf Fertigtabrikate der inländiſche Marki mit 

mislündiſchen Waren verforgt murde, weil die amerikaniſchen in⸗ 

jolge der Zölle auf Rohftoffe und Halbfabrikate teurrr waren. 
Aber entſcheidend war nor allem die Rückſicht auf den amerikani⸗ 

ſchen Export. Die lapitaliſtiſche Entwicklung iſt ſo weit gediehen, 

daß die amerikaniſchen Produzenten mit wahrem Heißhunger ſich 

Uuuſ die auswärligen Märkte itürzen. Fteilich iſt das eigene Land 

noch zum großen Teil unerichloſien, die Bevölkerung ilt verhölt⸗ 
nismäßig wenig dicht (es kommen im Vürchſchnitt in der Union 

zwölj Menſchen auf den Quadraikilometer gehen 120 in Deutſch⸗ 

kand) und auch die natürlichen Reichlümer des Landes ſind zum 

Kroßen Teil noch gar nicht in Angriſf genommen Es heſteht alſo 

noch ein enormes Arbeitsſeld für die wirtſchajlliche Tätigkeit im 

Inlande. Für die Kopilaliſtenklaſſc iſt indes allein das Projitinter⸗ 

eſſe maßgebend und dieſes erfardert. daß der Kreis der Vetätigung 

immer weiter ausgedehnt wird. Die Kaufkraft der arbeitenden 

Maſien im Intande iſt beſchränkt, der Abſatz von Waren kanmter⸗ 

weitert werden. Wim es gelingt, den Reichium fremder Völker, be⸗ 
ſonders ſolcher mit geringer kapitaſiſtiſcher Ennvickiung, auszit⸗ 

beuten, indem man ihre Produkte genen Induſtriewaren eintauſcht. 

Dieſer kapitaliſtiſchen Ausdehnung wird aber jetzt beſonders eine 

nene Möglichkeit eröffnet durch die Fertigſtellung des Nanama⸗ 

kanals; Südamerika und China ſollen die Domäne des amerikani 

ſchen Kapitals werden! Aber hier muß die europäiſche Konkurxenz 
niedergerungen werden und das iſt nur möglich, wenn die Her⸗ 

ſtellungskoften in Amerika niedrig gehalten werden. Das iſt der 

emſcheidende Grund für die neue Wendung in der amerikaniſchen 

Handelspolitik! ů 
Allerdings wird die europäiſche Induſtrie zunächſt einige Vor⸗ 

teile aus der Ermäßigung der Zölle auf Induſtrieerzeugniſſe ziehen, 

Es iſt ſonar zu erwarten. daß die Ausfuhr nach Amerika ein plötz⸗ 

liches Hinaufſchnellen zeigen wird, da in den letzten Monaten die 

amerikaniſchen Imporieure mit Aufträgen zögerten in Erwarlung 

des neuen Tariſs. Aber für die Zukunft wird die Konkurtenz 
eitmürki durch üen neuen Zoiinrif zweifellos 

—     

roktſten der Watenwucherer unmöniich gemacht werden, 
vuitt 

    

    

   

  

   

  

   

    

Wirkſa 

die Abkeht von der wahnwihigen Molitik des Hochſchußgolles àuuer⸗ 
wägen. Wideſſen ſehen wir das direkte Gegenteil: die Matadore 

der Großindufitrie, die das Heft in Könden haben, gehen doraui 

ů dnis mif den Kornwucherern noch ſeſter zu geſtalten. 
ch iie wollen freilich dit Herſteil U b 
    

  roſten reduzieren, aber das 
jeſchehen durch neue Hirbe auf die Arbeilerklaſſe. durch Ein⸗ 

die Koalitionsfreiheit. So wird die Kataſtrophe vorbereitel.     

  

SISISISIHIHIHIHSHSZSFBHBZBFBFHFBBDBZDZBZDBDBDBPDBDPPBDDPDPDDHFHCF—————— — ———̃— '.'...ͤ. 

Es 6 zwar kurzlichlig und töricht, aber was ſchleri es dle „Kaniläne 
det Induſtrie“: nach uns die Sintflut. 

Deutſchland. 
Pferdehandel. 

Durch die Vermehrung der Kavallerieregimenter und der Ar ⸗ 
tillerie i ber neuen Heetesvorlage iſt der Bedarf an Pferden 
enorm geſteigert worden. Da ſchon der regelmäßige Erſatz der Re⸗ 
monten ſich nicht ganz leicht vollzieht und jetzt auf einmal 40 000 
Pflerde mehr für die Armee angetuul werden follen, haben die 
Pierdezüchter und Pferdchändler die ſchönſte Gelegenheil, die Prelſe 
in die Höhe zu ſchrauben. Die agroriſche Preſſe ließ es ſich denn 
auch gleich nach Annahme des Geſetßes angelegen ſein, die Land⸗ 
wirte mit gutem MRat zu verſehen, ſie möchten die Hferde zurüc⸗ 

E ie! alerland ein Vaterland ein 
änz häft zu muchen ſein würde. — Jetzt inden die An⸗ 

kätiſe ſtatt und es ſcheint dabei ftellenweile recht eigemümlich herzu 

  

    

    

       

gachen. So behauptet wenigſtens ein Herr F. Eigner aus Schwir⸗ 
gallen. Er käftt im Oſtdeutſchen Grenzboten von 
Slallupönen, einem amillichen Anzeigeblatt, das alſo jeben⸗ 
falls riuem „Nürgler“ nicht ſeine Spalten ohne guten Anlaß öffnen 
würde, einen Artikel erſcheinen, aus dem wir erfahren: 

Am 17. porigen Monats war in der guten Stadt Pillkallen in 
Oitpreußtens Gefilden Markt zum Ankauf volljähriger Pferde für 
die Arn Der 5 M. 8 BD= * R 
jungierte, ſcheint ſich bei dem Geſchäft eines nicht gerade beſonders 
gewähnen Tones bedien zu haben. So behauptei der Arkikel⸗ 
ſchreiber, der Herr habe einen Kaufmann, der ein Pferd vorführen 
iteß, angejahten: „Was wollen Sie mit der dicken Sau, die iſt gut, 
in die Dunggrube zu werfen.“ Einem Gutsbeſitzer, der fünſzia 
Pferde ſteilte, aber nur ſechs verkauſte, gab er den Ral, was er mit 
ben übrigen nen ſolle: „den Stall anſtecken und die Luders ver⸗ 
brennen“, worauf die Antwort folgle: „der Herr Mojor wiſſe wohl, 
es auf Brandſtiftung folgt.“ — Der Artikelſchreiber behauptet 
auun: 

  

    

  

        
·     

  

Herr Guiebeſitzer Souskut⸗Marlingken ſtellte bei der Kom⸗ 
miifion drei Pferde vor, eins wurde ihm abgekauft: ein zweites 
einen Fuchewallach — konnte der Herr Major nichm brauchen, 

er ſagte vielmehr: „Gehen Sie zu Rachmann (einem Pferdehänd⸗ 
ler aus Königsbergl und verkaufen Sie ihm das Pſerd.“ Kaum 
huitr Sauskat den Muſterungsplatz verlaſſen, ais er auch ſchon 
umringt wurde, und ehe er noch zur Beſinnung kam, wurde ihm 
das Pferd von Sandelowski & Rachmann für den van ihm ge⸗ 
jorderten Preis abgenommen. v 

Es macht keinen guten Eindruck, wenn ein oreußiſcher 
Major der Ankaufskommiſſion anſcheinend den Pferdeankauf 
Dritter vermiiteit. ö 

Herr Gutsbeſitzer Simon⸗Drusken ſtellte in Stallnpöfen ein 
ſchwereres Pferd, einen Rappwallach mit Schußſtern und weißen 
Feſſeln vor, welches ebenfalls eine Nummer erhielt, abir auch 
als untguglich aus dem Kreis gewieſen wurde. Dieſes Pſerd 
verkaufkte Herr Simon ebenfalls an Sandelowski & Raßßmann 
für 900 Mark, und noch am ſelben Nachmittag wurde dat, Pſerd 
von dieſen Herren von der Kommiſſion für 1400 Magt an⸗ 
gekauſt. ö 

Der Beſiter Berg ſtellte auf dem Markt in Neukich ein 
Pſerd vor, weiches als untauglich abgewieſen wurde: er purde 
durch den Herrn Major an Sandelowski & Rachmann als Käu⸗ 
fer gewieſen, dieſe kauften das Pferd und ſollen es nach wenigen 
Tagen der Kommiſſion geſtellt und verkauft haben. 

Ferner ſtellte ein namhaft zu machender Beſitzer des Kreiſes 
Stallupönen auf dem Markt daſelbſt ein Pferd vor, welchis ab 
gemwieſen und von Sandelomski & Racht u angekauſt wurde. 

miſſion kaufte Pferd von ihnen; als det We 

    

  
     

auch dieſes 
Be alb Skandal macherr wollte, ſoll er von einen der B⸗⸗ 

teiligten einen größeren Geldbetrag erhalten haben, dom“ er 
· 

    

  

ſitzer des 

  

nichts weiter veranlaßte. 
Das non Herrn Simon geſtellte Pferd war, wie ſchon; 
nt, ein ſchwerer Rappwailuch mit Schutzſtern und w, 

  

     
         

                        
ſofort auf. Wenn der Herr Major das Pferd am Vorm 
auf dem öfſentlichen Muſterungsplatz nicht brauchen konnte 

  

lag 
und 
— 

    

  

  

  

    

Ein Rekrut von Anno 1813. 
Von Er&mann-UEbatr 

:e Uberietzung von Lu     
Augenblick ir⸗ 

    

  ſtiegen und ſich dann ſeitwärts zogen, um uns zu umgehen, wäh⸗ 
rend an ihrer Steile Maſſen non Ruſſen in die Schlachtlinie ein⸗ 
rücklen. 

Die Ruiſen formierten zwei Kolonnen: ſie marſchierten in be⸗ 
wunderungswürdiger Ordnung das Flußtal hinab und griffen uns 
zweimal mit großer Unerſchrockenheit an, aber ohne das wütende 

    

      

        onen donnert       

  

   

  

   

   

  

   
   

  

   

    

   

     

   

Schiachige i der Preußen. Ihre Karollerie ſuchte die alte 
VPrücke oberhalb Schönfeid zu nehmen. aber unſere Geſc⸗ 
mehrten ihr Feuer. Auf allen Seiten, wo immer die Augen durch 

ie Rauchwolken zu dringen vermochten, ſah man nichts als feind⸗ 
e Kolonnen im Anmarich: wenn wir eine zurückgeworfen hatten, 

Lan ihrer Stelle, und wir mußten wieder von 

    

ei und drei Ubr erfuhr man. daß die preußiſche 
ů Großdorf paſſiert hätie, um uns in 

Alsdald machte Marſchall Nen eine 
d. er den rechten Flügel zurückſchob. Unſere 
Schönfeld grlehnt, alle andern aber zogen ſich von 

1 ich in der Ebene auszudehnen. ſo daß dice 
üeinen Kreis um Leipzig bildete. 

en die Ruſſen Anitalt zu ihrem dritten 
ſen die nötigen Anordnungen, um 

ich eine Art Schauer die ganze 
gen Minuten von einem Flit 

verbreitete, daß die ſe⸗ h 

     

  

  

  

      

  

    

pondern das ſie auch, noch 
ofart die vierzig Kanonen, 

ffengefährten von der 

    

      

    

    

rem es auf uns angekommen wäre, über den 
um ailes zit vernich:en. 

ſer sehoupieten freilich, daß ſie nur ihr Vaterland 
Aber warum machten ſie es nicht wie die Bayern 

Schlacht? Sitc hätten neutral bleiben 
können: äallein ftott deßſen verrieten ſie 

verließ. um ſich bei den Siegern wobl dran 

  

    

    

  

  

    

  

die Schlacht g9cwomien, ſo wären ſie unſere 
hren Anteil. wie nach den Schlachten 

Aber diesmal machten ſie 
ihre neuen Alliierten nahmen 

es Landes ab. 

    

          

   

   

  

s kein meꝛij 
icher Rache⸗ 

deten mußren 

  

dem onner von zwei⸗ 
Schönie.s anszuhalten; 

    

Güßſchen; die Mauern ſtürzten unier der Wucht der Geſchützkugeln 
und die Dächer brachen über unſern Köpfen zuſanmmen, man ſcͤrie 
b mehr wie beim Beginne der Schlacht, ſondern man ſocht 
ſtimim und bleich vor Wut; ſelbſt die Offiziere hatten Wem jer⸗ 
griffen, um wie Gemeine zu kämpfen. Als die Häuſer verlhten 
waren, verteidigte man die Gärten und den Kirchhof, wo ich die 
Nacht vorher geſchlafen hatte, und bald gab es da mehr Tote über 
als unter der Erde. Wer fiel, ſtarb ſchweigend; die Ueberledender 
warfen ſich hinter Mauern, Schuithauſen und Gräber, von wo ſit 
ein verheerendes Feuer unterhielten; jeder Zoll breit Boden mußte 
vom Feinde mit Blut erkauft werden. 

Es war ſchon dunkel, als Marſchall Ney, Golt weiß wober, 
Verſtärkung beranführie: was von der Diviſion Ricard und von 
der zweiten Souham's noch übrig war. Die Trümmier unſerer 
Reginienier vereinigten ſich, und nach einigen Kartätſchenſalven ge⸗ 
lang es uns, die Ruſſen über die alte Brücke zurückzuwerfen, welche 
ſo zirſammenkartätſcht war, daß ſie kein Geländer mehr hatke. 
Man beſetzte dieſelbe nun ſogleich mit ſechs Zwölfpfündern, und die 
Kanenade dalterte hier bis ſieben Uhr. Die Reſte des Bataillons 
und einiger anderer inn Hintertreffen unterſtützten die Stellung. 
Der Blitz der Geſchütze erleuchtete jedesmal den finſteren Raum 
unter den Brückenbogen, und dann ſah man dort, in dem ſchwerzen 

  

  

    

   

    

    
    Waſſe mmengekeilt, zahlloſe Leichname von Menſchen und 

Pferden: es dauerte nur eine Sekunde, war aber ein entſetzlicher   

Anblick! 
Um halb acht Uhr, als die Maſſen von Reiterei zu unſerer 

Linken vordrangen, wo ſie zwei weichende Vierecke umſchwärmten, 
bekamen auch wir Beſehl zum Rückzuc. Nur zwei⸗6bis drei⸗ 
taulſend Mann waren von der Mannſchaft von den ſechs Geſchützen 
in Schönfeld noch übrig. Von hier aus kehrten wir nach Kohl⸗ 
garten zurück ohne verfolgt zu werden, und wandten uns dann 
gegen Reudnitz, um dort zu biwakieren. 

Zebedäus war noch am Leben; nachdem wir ſeit zwanzig 
muten im tiefſten Schweigen neben einander hergelaufen waren, 

auf die Kanonade horchend, welche trotz der Nacht gegen die Elſter 
hin noch foridauerte, ſagte er plötzli 

„Wie geht es zu, Joſef, daß 
Taujende neben uns tot liegen?“ 

Ich antwortete nicht. 
„Welche Schlacht!“ fuhr er fort, „hat man ſich je zuvor auf 

dieſe Weiſe geſchiagen? Es iſt nicht möglich.“ 
Er hatte recht, es war eine Rieſenſchlacht. Vor zehn Uhr 

morgens bis zehn Uhr abends hatten wir, hundertdreißigtauſend 
Mann ſtark, ohne einen Zoll zu weichen, dreihundertſechzigtauſend 
Feinden die Spitze geboten! Gleiches war ſicher noch nie da⸗ 
geweſen. — Gott ſoll mich bewahren, von den Deutſchen Ilebles zu 

reden, ſie kämpften für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes: aber 
ich finde, daß ſie unrecht haben, immer den Jahrestag der Schlacht 
bei Leipzig zu feiern, wenn man drei gegen einen iſt, hat man 
keinen Grund, ſich wegen des Sieges zu brüſten! 

   
  

noch da ſind, während ſo viel 

  

       n. von der andern Ruſſen 
in jedem Hau⸗ ů     Corrſetzung folgt.) 
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es am Rochmitiag auf dem Labwigſchen Höſe dennoch kauſt wirft 
dieſes ten mmes iel auf das Veritändnis desſelben für Pferde, 
und weshalb konnte ů10 der Beſißer felbſt bie redlich berdienten 
1400 Mart erhalten 

Herr Hillergmsbeſther Braemer⸗Doriothol ſtellle auf dem 
Pillkaller Markte ein Pferd, einen ſchweren, braunen Wallach, 

vor; der Herr Major bedanterte, das Pferd nicht brauchen zu 
können, wies Herrn Braemer aber an Sandelowski & Rachmann, 
Dieſe würden das R. d kauſen, weil ſie noch Lieferung für die 

Maſchinengewehrabieilung hälten. Sandelowski & Rachmann 
waren auch ſofort beſ der Hand, boten zunächſt 800 Mark für 

das Pferd und kauften es ſchließlich für die von Herrn Braemer 

geſorberten 1000 Mark. Es drängt ſich dem, Unbeteiligtrn hler 

unwillkürlich die Frage auſ, ob die Kommliſton nicht auch für 
die Maſchinengemehrabteilung die Plerde direkt vom Beſitzer 
ankaufen kann, oder mag die Firma Sandeloroeki& Jochmomm 

allein ein Rechl oder Privileg zu deren Ankauf hatten) 
Ohne die Rechtlichteit des Herrn Moſors in Ziwelſei ziehen 

zu wollen, iſt es allgemein aufgefallen, baß gernde die Birma 
Sundelowski & Rachmann⸗Känigsberg eine groce Anzahl zurück⸗ 

geſtelller Pferde zu verhälinismäßig hohen, Preilen, auftauft, 
oſſenbar in der Abſichl, ſie wieder vorzuſtellen und der Kom. 
miſſion zu verkouſen. Wäre eine dohingehende Anſicht nicht 
vollkommen widetſinnig, dann wäre man ſaſt verfucht, anzti⸗ 

nehmen, daß die genannte Firma auf höheren Beſehl oder 

iche ie handele. 
lchi, Eauſonmepurbeſlen des Len wabrewuuſtgre mit. det 

jerdehändierfirma läßt ſich zim Leil dadurch erklären, daß die 

fil be Goraltege untauglichen Pferde für die Maſchinengewehr⸗ 

abteilung tauglich waren. Abet warum müſſen erſt die Pferde 

durch die Hände der Händler gehen? Der „ſchwere Rappwollach 
mit Schutzſtern und weißen Feſſeln“ war vom Beſitzer für 900 

Mark zu haben, wurde aber von der Regierung vom Händler für 
7400 Mark gekauft! Es ſcheint jedenfalls in Pillkallen recht „ge⸗ 

mütlich“ hergegangen zu ſein beim Pferdekauf für das liebe Valer⸗ 
land. Die Stenerzahler, die die Groſchen aufbringen, werden 
nicht veſonders erbaut ſein. 

  

Verſtändnis für „derbe Redensarten“ 

hat ein Gericht ſoeben gehabt — allerdings nicht bel Beurteilung 

ber kritiſchen Acbel enes lodlaldemotrotiſchen Redakteurs, ſondern 
eines Offiziers. ö ů 

Gegen den Amtsrithter Knittel in Gleiwi war eine neue 
Auflage eines Prozeſſes im Gange. Er ſollte den Hauptmann 

Kammler beleidigt haben, wurde aber in der erſten Inſtanz frei⸗ 
ü ie argen Behauptungen Knittels als 

rimghen. Darars raßte Emcu in Dor Meallionäten Preſſe. 
Nun hat in der neiten Verhandlung das Gericht ein Schu ldig 

geſprochen. Amtsrichter Knittel wurde wegen Beleidigung einer 

Reihe höherer Offiziere zu e Geldſtraſe von 2400 Mark und zu 
den Koſten verurteilt. Der Staatsanwalt hatte folgenden Strofan⸗ 
trag geſtellt: Wegen Beleldigung des Oberſtleutnant Vielinghof, 

      

  

des Generalmajors Windheim und des Generals Exzellenz von der 
Groeben eine Gefängnisſtrafe von je zwei Monaten, im ganzen eine 
Geſamtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis. ü‚ 

Bei der Verhandlung gegen den Amtsrichter Knittel ſagte der 
Staatsanwalt in Gleiwitz über das Vorgehen des Hauptmanns 
Kammler: 

Hauptmamm Kammler ſoll bei Kontrollverſammlungen derbe 
Nedensarten gebreuicht haben ler hatte, wie der Amtsgerichtsrat 
Schega eidlich bekundete, Untergebene Hammel genannt. Red. 
d. Volkswacht). Aber wir wiſſen, daß gerade ſolche kräftigen 
Redensartenihren Wert haben. In früheren Zeiten hat 
man ſich nicht geſcheul, ſolche Redensarten ſelbſt von D er 
Kanzel zu gebrauchen. In dem Einerlei der Dienſtzeit iſt ein 
ſolches derbes Wort oft eine Crföſung umd eine Er⸗ 
friſchung. Wer möchte heute die köſtliche Einladung unſeres 
Gocihe in Götz miſſen? (heiterkeit.) 

Wir können freilich nicht billigen, wenn ein m ſcher Vor⸗ 
geſetzter ſeine Leute anfährt, weil ſie ſich ja nicht verteidigen dürfen. 
Aber ſonſt hat der Staatsanwalt ganz recht. Schade, daß man ihn 
nicht einmal plädieren hören kann, wenn es zum Beiſpiel gilt, einen 
Arbeiterabzuurteilen, der vielleicht das Verbrechen beging, einen 
Streikbrecher einen Streikbrecher zu nennen.. Im übrigen 
ſollte man dieſan Staatsanwalt auch gegen angeklagte ſozialdemo⸗ 
kratiſche „Majeſtätsbeleidiger“ verwenden — denn wir hoffen doch, 
er würde gegen ſie genau ſo vernünſtig reden, wie gegen den 
Hauptmann. 

    

    
   

  

Einſtellung des ſtaatlichen Bergbaues in Sachſen. 

Am 30. September wurde in Freiburg in Sachſen der 
ſtaatliche Grubenbetrieb geſchloſſen, nachdem der 
ſächſiſche Landtag im Jahre 1904 den Plan der Regicrung ge⸗ 
nehmigt hatte im Loufe von zehn Jahren den Bergbau allmählich 
einzuſtellen. Der nunmehr eingeſtellte ſtaatliche Bergbau in Sachſen 
iſt der kapitaliſtiſchen Entwicklung zum Opfer gefalten. Der Ueber⸗ 
gang großer Staaten von der Silber⸗ zur Goldwährung war 
einer der erſten Anläſſe des Verfalls. Infolge der Erſchliezung 
mächtiger Erzlager in Amerika uſw. ſowie der Verbeſſerung des 
Eiſenbahn⸗ und Seeverkehrs wurden auch die Silber⸗ und Bleierze 
Welthandelsgut, und das größere Angebot übte, da der Bedarf 
nicht wie die Produktion ſtieg, einen beſtändig zunehmenden Preis⸗ 
druck aus. Der Silberpreis fiel nach der Verſtaatlichung der 
Grube auf die Hälfte des vorherigen Standes, von 140 Mark auf 
70 Mark pro Kilogramm. Auf der andern Seite ſtiegen die Aus⸗ 
gaben für Betriebsmaterialien, Gehälter, Löhne uſw. Dazu kam, 
daß die Erze nicht mehr in ſo reicher Beſchaffenheit vorgefunden 
wurden, obwohl die Schächte bis 600 und 700 Meter tief nieder⸗ 
gebracht waren. Der durchſchnittliche Silbergehalt betrug in den 
letzten Jahren nux noch 0,07 Prozent, während Kanada jetzt Erze 
mit dem zweihundertfachen Silberinhalte (15 Prozent und mehr) 
an die ſtaatlichen Hütten liefert. Unter dieſen Umſtänden konnte 
die Regierung nicht anders, als, dem Drängen im Landtage Rech⸗ 
nung lragend, den Vetrieb einzuſtellen. 

  

Robel muß die Welt zugrunde gehen! Der konſervative 
Bund zur Bekämpfung der Frauenemanzipation wünſcht ſeine 
2. Deen, auch durch die Kunſt zu propagieren. Eine Bundespoſt⸗ 
karte ſoll für ihn werben, die ſeinen Zweck möglichſt andentel. Da 
er aber keinen Künſtler kennt, der imſtande iſt, das vernichtende Bild zu liefern, ſo ſucht er ihn durch ein Preisausſchreiben. Und 
„ nobel muß die Welt zugrunde gehen! — er ſetzt eine Prämie von 
fünfundawanzig Mark für den beſten Entwurf, von zwanzig für den zweiten aus und behält ſich vor, andere für zehn und jünf Mart anzukaufen. Ein Kommentar würde die Wucht die⸗ jer Jahlen wu abſchwächen. Das Berliner Tageblatt fragt aber 
an: Auf was für eine Sorte von Künſtlern rechnen die Herren? Nur ein intenſiver Frauentaſſer kanm ſich vielleicht durch Liebe zur 
Sache bereit finden, um dieſe Preiſe zu kämpfen. Oder hoffen fhe, ein armes Malmädchen zu verführen? Es wäre wohl eine 
Gelegenheit für einen Proteſt der Künſtlerverbände. 

Ein Keinfall der Chriſten. Große Ho fnungen machten ſi 
die chriſtlichen Gewerkſchaften auf die Erehalimgghn, algeanien Ortskrankenkaſſe des Landkreiſes Breslau, deren Vorſtand bisher 

chon in den Händen ſogenannter „unpartellſcher“ Herren ſich be⸗ 
and. Tie Wahl ergab aber nun für dle L der Pamnoſen 42, 
ſür die Liſte der frejſen Gewertſchaften 605 Siimmen, ſo daß der 
alte Lorſtand mit einem Monn, die freien Gewerkſchaflen mit 
neunzehn in die neue Verwaltung einziehen. 
Auguſi-Bebel⸗Suiſtung. Genoſſe Bebel hat dem Armen⸗ und 
Waiſenfonds der Sladt Wet3z lar, in der er bekanntlich ſeine 
Junendſohre verlebte, 6000 Mart überwieſen. In der Stadiver⸗ 
ordhelenſizung wurde die Annahme einſtimmig beſchloſſen, Genoſſe 
Back regte an, daß Zuwendungen aiis dieſer Stiſtung nicht als 
Armenunterſtützung betrachtet werden möchten, die den Verluſt 
politiſcher Rechie nach ſich zöhen, was zugeſagt wurde. 

  

Ausland. 
Vom Malkan. 

Ein neuer Siual und ein neuer Krieg, Während die Frie⸗ 
densverhanblungen zwifchen der Türtei und Bulgarien noch im 
Gange ſind, erklärten ſich einkge weſtliche Bezirke von Thrazien ſür 
unabhängig, um der vorausſichtlichen Einverleibung in Bulgarien 
zu enigehen. Inzwiſchen iſt die formelle Abtretung dieſes Gebiels 
an Bulgurien erſolgt, aber die proviſoriſche Regierung hat be⸗ 
ſchloſſen, der Beſihergreiſung durch Bulgarien mit Waffengewalt 
zu, widerſtehen. Als ein bulgariſches Regiment Gümüldſchina an⸗ 
griff, leiſteten die Freiwilligentruppen erbitterten Widerſtand und 

gen die Bulgaren nach dreiſtündigen Kampf in die Flucht. 
Verluſie der Bulgaren ſollen 150 Tote betragen. Die Stadt 

Gümüldſchina jubelt, obwohl das Freiwilligenkorps auch bedeutende 
Verluſte gehabt hat. 

Serbien lenkt ein. Die ſerbiſche Reglerung hat die Erklärung 
abgegeben, daß ſie nicht beabſichtige, über die albaniſche Grenze hin⸗ 
aus vorzurücken. Es iſt den Serben, wo immer ſie angeklopft 
haben, mit ihrem Wunſche eine Abänderung des Londoner Frie⸗ 
densvertrages herbelzuführen, ſtets avlehnend geantwortei worden, 
ſo daß ſie überzeugt ſein mußten, vmjaſſende Maßnahmen ganz 
auf eigene Gefahr zu unternehmen. 

Griechiſche Rüſtungen. Die Regierung trifft alle 

       

Vorbereitungen, um wegen eines ennküellen Krieges mit der 
Türtel gerüftet zu ſein. Der Marine niſter hat die Jahrgäuge 
von 1900—19006 bereits unter die Fahndr geruſen und diejenigen 
os. Hrungen getrofſen, welche für untpgige Zeiten vorgeſehen 
ind. 
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Kleine politiſche Nachrühten. 
Eine neue Partei hat ſich in Vaden gebilde. Die reichspartei⸗ 

lichen Vereine in Karlsruhe und Freiburg haren ſich zu einer 
„Badliichen Reichspartei“ zuſammengeſchloſſen. n einigen Land⸗ 
tagswahlbezirnen, ſo unter anderm auch in Karlsruh, hat die neue 
Partei bereits Kandidaten für die Landtatzswahl aufgutellt. 

Gemeinderatswahlſleg. In den Gemeinderat p* Neuſtadt 
im Odentpald (Heſſen) wurden vier Sozlaldemohraten und in Bürger⸗ 
licher gewählt. Letzterer war Kandidat der ſozialde Akraliſchen 
Partei. Die Mahlbeteiligung war Ungemein ſtark. Unſerd Genoſſen 
erhiellen die abſolute Mehrheit der Wahlherechtigten. Der A neinde⸗ 
rat hat nunmehr eine ſozialdemohratiſche Mehrheit. 

Die Einſchränkung des Waffenhandels. Wie die La 
zeitung für beide Mecklenburg aus zuverläſſiger Quelle erft 
iſt der Antrag Preußens auf Verbot des freien Waffenverkaufs 
Bundesrat zugegangen. 

Aus Weſtpreußen. 

— Danzig. 1— 
Partei⸗ und Gewerlſchaftsmitglieder! 

Dem Arbeiter⸗Bildungsausſchuß iſt es gelungen, das Sladt⸗ 
thealer für eine Volksvorſtellung zu mieien. Damit glaudt er vielen 
an ihn gerichtelen Wünſchen Rechnung gelragen zu haben. 

Die Vorfiellung ſoll ſtatifinden Sonniag, den 17. 
Oktober, nachmiltags 3 Ühr. Aufgeführt wird 
Seſin na von Barnhelm, Luſſſpiel in fünß Üklen von 

eſſing. 
Der Preis der Billets beirägt 50 Pfennig. Eine lilerariſche 

Elnführung in das Skück wird gralis abgeneben. 

    
    

      

   

  

   
   

  

  

      

DaGiegeſhe 32, bei Sellin, Schüſſeldamm 56, Früngel, Schüſſel⸗ 
amm 11, Breitgaſſe 74 im Büro des Transporfurbeilerverbandes 

und in den Büros Daminikswall s. Für die Abonnenten der Ar⸗ 
beifer⸗Jugend bieiben die Galeriebilleis rejerviert. Jugendliche 
unter 18 Jahren, die ihre Abonnement⸗karte vorzeigen und ſie in 
Ordnung haben, erhalten dieſe Billets für 20 Pfennig nur'bei 
Leu, Dominikswalhs. 

Garderobe ijt überall frei. 
Wir biiten unſere Mitglieder, von dieſer ſehr günſtigen Ver⸗ 

anſtalltung rege Gebrauch zu machen. 
Der Bildungsausſchuß. J. A.: Jul. Gehl⸗ 

  

Ein Meiſter der Pflichttreue. 

Es gibt kaum einen zweiten Beruf, in dem die kapitaliſtiſche 
Sklaverei noch ſo hart auf den Arbeitern drückt, wie in der Glas⸗ 
induſtrie. Die Unternehmer haben ſich zur Niederhaltung der Ar⸗ 
beiter in einem Ringe vereinigt, der jeden Widerſtand mit brutaler 
Fauſt verhindern möchte. Ein raffiniert gehandhabter Arbeits⸗ 
nachweis regiert durch die Hungerſperre mit geradezu unglaublicher 
Härte. Die Arbeitsſtätten liegen weit auseinander. Der Wechſel 
zwingt faſt ſtets zum Umzug nach einem andern Ort. Dieſer iſt 
nur durch größere Vorſchüſſe des neuen Unternehmers möglich, die 
die Arbeiter auch noch in die Schuldknechtſchaft zwingen. Dazu 
haben die Hütten meiſt noch eigene Wohnungen für die Arbeiter, 
die in Lohn⸗, Schuld⸗ und Wohnungsknechtſchaſt dreiſach geknebelt 
find. Daß dieſe dem 20. Jahrhundert zur Schmach gereichenden Zu⸗ 
ſtände die Arbeiter noch ſtärker bedrücken, wenn ſie mit beſonders 
unſozial gearteten Vorgeſetzten zu tun haben, braucht nicht geſagt 
zu werden. 

Wir begrüſten es deshalb auch unlängſt mit beſonderer Freude, 
als es den Glasmochern der Danziger Glashülle und Kriſlaliſoda⸗ 
fabrik in Schellmüßl durch ihre mühſelig auſgeante Orconiſation 
endlich gelungen war, mit der Direlꝛion einen Tarifvertrag abzu⸗ 
ſchließen. Unſere Erwartung, daß der Direttor Becker ſich 
loyal in den neuen Zuftand der Dinge finden würde, hal ſich leider 
nicht erfüllt. Es war nur zu ſchnell zu fühlen, daß ihm die Ar⸗ 
beifer, die in dem neu geſchaffenen Arbeiterausſchuß ſachlich und 
rubig arbeiteten, im Wege waren. Veſonders war ihm der Glas⸗ 
macher W. ein Dorn im Auge. Er wurde gekündigt unter dem 
Vorwande, daß er ſich zu Mitarbeitern über Dircktor SBecer un⸗ 
ehrerbielig geäußert habe. Das wollte der Meiſter Detſchke 
beweiſen. W. beſtritt durchaus, daß er zu Kollegen den Direktor 
als Kuchenbäcker bezeichnet habe. Darauf gab ihm der Di 
rektor auf, den Detſchke zu verklagen und ſo gerichtliche Klarheit 
über deſſen Beſchuldigung zu ſchoffen. Dio !entlaffung hielt er 

  

      

  

Die Billets ſind zu haben in der Brchhandlung Volkswachl, 

trohdem aufrecht. Welche unglaubllch vorſintſlutllchen Anſchamm⸗ 
5 von der — lung noch vertrelen werden, beulles det 

Direttor durch ein Schreiden an den Gemaßregellen, das die aſtail⸗ 
ſchen Zuſtänbe in der Glashütte Wohn beleuchtet. Well der Ent⸗ 
jaſſene einige Kollegen in ihren Wohnungen beſucht hat, bekam er 
ſolgenden elngeſchrlebenen Vrief; 

„Wir machen Sie hlermit darauf aufmerkſam, daß das 
Betreten des Fabrlkgrundſtüückes Inkluſlve unſeres Urbellerwohn⸗ 
hauſes für Sie verbolen Il und erſuchen wit Sie, ſich hiernach 
zu richten, andernſalls wir Sle wegen Hausſtledensbruch an⸗ 
zelgen.“ 

So ſehr es bei den Erzeugern ſ Utaſes verſtändlich it, 
wenn ſie ſich als unumſchränkte Herren über ihre Lohnſkloven fih⸗ 
len, ſo haben ſie doch überſehen, daß die Welt auperhalb der Gias⸗ 
hütte immerhin einige Fortſchritte gemacht 00 Geſetzlich gellen 
auch die „Iiifaſſen“ der Fabritwohnungen ſchon als freie Bürger 
und kein Staatsanwalt dlürſte es magen, ihre Briuchei Bach dem 
Willen des modernen Herrn Becter wegen Huusſeirdensbruch 
ins Exſängnis zu ſchicken.“ ‚ 

Am 2/, Sepieimber beſchäftigte lich das Schöffengericht mit det 
Klage des Gemaßregelten gegen den Meiſter. Ais Zeuje war auch 
der Direktor geladen, jedoch —nicht erſchienen! Dagegen war 
noch in letter Minute der — Sohn des Meiſters für dieſen als 
Zeugen geiuden] Der Vertreter des W., Rechtsanwall Roſen⸗ 
baum, war über die Ladung dieſes Zeugen, von der er gar nichis 
wußte, erſtaunt und beantragte die Vertagung, damit der Direktor 
geladen werden könne, weil nur in deſſen Anweſenheit eine ſachlich 
zweämüßige Beilegung des Falles möglich ſei. Das Gericht lehnte 
den Antrag, wenn auch nicht unbedingt, ab. Delſch ke beſtätigte, 
dem Direklor erzählt zu haben, daß W. zu mehreren Kollegen ge⸗ 
ſagt habe: den Kuchenbäcker werden wir ſchon kriegen. Von den 
Beugen der Aeußerung wollte er aber niemand kement Er habe 
ſie auch erſt 5 bis 6 Wochen ſpäter dem Direktor mitgeteilt, weil 
er ſich über einen anderen Glasmacher geärgert habe! Er mußte 
dem Drektor die Mitteilung machen, weil es ſeine Pflicht und 
Schuldigkeit als Vertreter des Direktors war, 5 

Der Sohn des Detſchke beſchwor als Zeuße, daß er von 
dem Norfalle, aer zur Verhendlung ſtand, nichts wiſſe! Er 
wollte dagegen bei einer anderen Gelegenheit, von der er auch 
nichts näheres wußte, von W. den Ausdruck Kuchenbäcker gehört 
haben. — 

Rechtsanwalt Roſenbaum gab in ſeinen Ausſührangen 
eine ausgezeichnete Charakteriſtik des pflichttreuen Meiſters“ 
Delſchke, die dieſem kaum ſehr behagt haben dürſte. Er ſtellte feſt, 
daß D. die Angeberei nicht zur Wahrung von Dienſtintereſſen 
beging. Ganz im Gegenteil machte er keine Mitteilung, als er die 
durch nichts bewieſene Aeußerung gehört haben wollle. Erſt als er 
ſich ſechs Wochen ſpäler über einen anderen Glasmacher ärgerte, 
deininziertt er W. in ihn bei der Direklion herobzuwürdigen; 
leider mit dem Erſolge, daß W. emlaſſen wurde. Sämtliche Glas⸗ 
macher, welche die Aeußerung des W. gehört haben müßten, wenn 
ſie wirklich gefallen wäre, hatten auf Befragen verſichert, daß ſie 
nichts davon wüßten. Der Anwall bat das eidliche Zeugnis fämt⸗ 
licher Glasmacher uls Beweis dafür an, daß die Angabe Deiſchkes 
unwahr ſei, der Schutz des Paragraphen 103 könne D. nicht ge⸗ 
währl werden. Er habe keinerlei berechtigte Intereſſen gewahkt, 
ſondern nur den W. vor den Vorgeſetzten herabgeſetzt. 
DerVerteidiger des Detſchke, Rechtsanwalt Damus, glaubte 

ſeinem Mandanten durch die ſehr geſchmackvolle Bemerkung, daß 
die Sache auf den Kopf geſtellt ſei — er ſagte nur nicht von wem 
E beiſpringen zu müſſen. Im übrigen fuchte er für ihn nur den 

Paragraphen 193 zu retten. Es komme dann, ſo führte er aus, 
ar nicht darauf an, ob W. wirklich die Beleidigung über den 
D0. A ausſprach, ſondern nur darauf, daß Detſchke es geglaubt 
här! 

V½ 
Mit dieſer für die Unſchuld des braven Detſchke genügend 

kennze hnenden Vegründung ließ ihn denn niich das Gericht davon⸗ 
komm Der Vorſihende erklärte ausdrücklich, daß das Gerichl 
es dahid Lzeſtellt ſein laffe, ob W. ſich in der behaupleten Weife üder den Xirekior grüußerſ zube. Cs ſei auch auffallend daß 
Delſchte W Be „ Daf 

  

  

     ů ů ung nicht früher mitieilie. Trotzdem 
habe das Ger ßht ihm den Paragraphen 193 zugebilligt, weil er 
wohl ini glte Zlnuben handelte. 

Das unbe W 2 Schweineglück, das der Meiſter vor Gericht 

  

hatte, kann natüten nicht darüber hinwegtäuſchen, daß der fein⸗ 
ſühlige Vertreter ds Vflichttreue tatſächlich glatt verurteilt iſt! Den 
Beweis, daß ſeine De. mziation gegen W. der Wahrheit entſprach, 

hat er gar nichl einma, zu führen verſucht! Folglich hat er ſich 
ſelbſt widerlegt. Steht de: Direktor nun zu ſeinem, dem auf Grund 
einer gänzlich haltloſen A⸗nunziatlon Gemaßregeiten gegebenen 
Wort, ſo muß er W. wiedt einſtellen! Wir zweifeln aber ſehr, 
ob 5 dieſe Verpflichtung, die un nur felbſt ehren würde, erfüllen 
wird. „* 

Dic neue Werdertorbrück, iſt fertiggeſtelll und wird in einigen Tagen dem Verkehr übert den werden. Die Notbrücke 
gelangt mit der Rihetriebnahme zu n Abbruch. 

Das besorgt viel schneller. besser und bikliger 
Persil. — Nur einmaliges etwa viertelstündiges 
Kochen und dié schmulzigste Wäsche ist 

im Nu blendendweiss 
frisch und duſliig wie auf dem Rasen gebleicht. 

Veberall erhälttick, nie kose. aur in Orixinal-Paketen. 

EBENKEl. & Co., DDOSSELDOEF. 
Ruch Fabrikanten der ollbeliebten         

  

 



ben, davon die meiſten in den ärmeren Wolkeſchichten, In denen 
die Mͤttter aus Not den Kindern die Brult entzlehen müſſen, 
tum der Ermerbsarbeilt nachzugehen. Und ich bätte nachwelſen 
miüſten, wir dus Zenirum grholfen hute das Seibſtverwaltungs⸗ 
kecht der Ortskrontenkaſfen Sce Waßie und wie es dogegen 
immit, daßh die Jrauen ju, WDatzten der an Hen Jie den 
uſcenne enerim, den Oberverſicherungsämtern, den Reichs; 

und Lande : ſücherungeämtern das alkwe und palftor Wahl⸗ 
recht bekommer⸗ wie es ſogar * im Eniwurf der Re · 
glervaß ee . Inn Kompf um die Reichoverſiche · 
fungvordnung haten wir dieſe Urbettet⸗ und Frauenteindlichkeit 

des Zentrums getüldrend gebrondmatkt und wir wetden ſie bel 
det poſitifwen Agitatm unter den tauen wahrlich auch 
ſernet brandmarken. deſſen kann die Weſtpreuhin ſicher fein. 

Wir unterlleßen es in bem anztzogenen Flugbtalt wahrlich 
nicht derrpegen, weil ulles gut unb ſchön ift in den Krankenkaſſen, 
ſandem weliers lich biesniul ſülr die Frourn nicht um eine Kräiit 
be Beiteirnden Vändelte, kraders urs deſſen- Annnußtin. Sr 
Iu brtlahrcu, wur kisber ſtete dir Taktit ber Saleld-mokratle. 
Culbreunt hbaun an den einzelnen W v0 die 8e aee 
buhlondibaten ein heitger Kampf, ſo iſt cs Suche der örtlichen 

Wuadſlanen, das Berhalten derjenigen Partslen bei det 

Sthaffüng des Gelrttes zu brundmarken, die unſeret Viſte die 

ihtihr emineneniehen. In dieten örttichen Kämpfen Ut zu ſeigen, 

waß dle Kaſtenmitglirder von ardeiterſeludlichen oder ſoal un 
beſchuten Austhufimitnliedrin zu erwatten haben. Das war 

aber uicht Anfgabe meines Flugblottes, rs ſollle lediglich lufor · 

mirrend mirlen. wir rvenlurlije nuch der Julammenſehunmg 

dis Alsſchuſes ein Teil non dein, was durch die Schuld des 

Jeutrums nichl Obllpaterlum beworden iſt, durch Sotzung er⸗ 
keichn werden kunt. Mich als Kronzengen für ihre Nerltum⸗ 

dunden und ihre Irrrfüdrung der Kuffenmitglieder anzuruſen, 

bringen eden nut Zemrumsbtöktter und Fentrumsagttateren wie 

det Herr Schimmer ſertig. Wie jagte doch der katholiſche 

Pr. Siral von der Zentrumspartei: Sie lügen wie die Teufel 

Und ſchwindeln aus Prinzip. 

Mit parteigenöſſiſchem Gruß, 

Lonlie Sieoß. 
Aürr uüchprettglidtren inm Wetprrußtianen en 

alich dieſe Abſtrafung 

ker en mutig dem Zorn ihrer 

Srichtväter trohen und von dein VBriej rer Genajfin ihren 

Veſern auch richt ein Wörtchen mineiten. Das werden ſie ſchon 

drohald nicht tun, um die ſehr urworſichtin verratene goldene Jeſu⸗ 

itenmoral: „Man kann verichw was einem nicht in 

den Ktam paßt, oder man ka e beibringen, weiche 

die Tolfachen verſchleiern“ nicht zu gelährden. 

Einc andere Frage iit. woher die Leute, die einer ſolcken 
Agilalton der Cüge und Jälſchung iher Wahl in den Ahsſchuß 
verdanken, das moroliſche Recht zur Ausübung ihrer Mandote 

nehmen wollen? Rach den beſcheidenſten Begriffen bürgerlichen 

Anſtandes müßlen ſir idre Armter ungeſäumt niederlehen. 

Politiſche Überſicht. 
Der Abbau der Zollmauer. 

Man geht darau. die Mauer des Hochſchutzzolles Abzübauen. 

Ader freilich nicht in Deulſchland. ſondern in Amerika. Der letzt 

endauliig beichloſſene Tatif bedeutet eine rrchi energliche Wendung 

in der Handelspolitik der Union. Nuch einer allarmeinen Schätzung 

(genaue Gablen uit linden iſt ummöglich, da manche Partien ſo nmn, 

e jen die 

  

Au die norierneivnen, 3 

Volksblutt und itner Schümmer 
teinen Eindtuck machen.    

  

       

  

  

               

        

   

e 
hewirkte, dai⸗ 

u aller ſchonen Reden⸗ 
gewäührten, uber den Hauien verannt wurde. 

e“ Pattei mußte. zur Regierung gelangt, das Ver⸗ 

  

      
    

  

   

  

Nahnießer des Kockſchuholtes zu überwinden, 

  

Von dieſem Standpankt aus fommt die Kif Bedeutung 
der Vehandlung ber Lebenemiilel im neuen Zolliariſ Zwar 
probuzlert die Union tisher noch vebensmittel Im lleberſtuß, ſie ilt 
dar gröhßie ESporigebiet, aber trohdem beſlanden bisher unver⸗ 
ſchümi hohe Iile auf Lebensmillel. Sie dienten keinerweys dem 

„Schutze der Landmirtſchußt“, die Färmer legten gar keinen Wert 
barauf, wohl aber die Höndlet. Da lit vor allem der Hteiſchtruſt, 
der ſallüchlich die Berſorgung einer Anzahl Großſtädte munopoli⸗ 
ſittt hal und ſeine Macht in rückſichislofeſter Weſſe mißbrauchte. 

Da ſind ſetner die Minge der Getkeld ehündter. die es verſtanden. 
wenn es ihnen pahte, die für bas Inlund noiwendigen Getreide⸗ 

mengen „authuſchmänzen“, Lar heißt willzukculen uud die Prriſe 

in die Höhe zu ſchtouten. Aißi merden die Zölle für-Vich und 
Fleiſch abgeſchafft, die Getrelbezölle bedeutend erwäßigt. Daß 
damii die Wrolnten der Warenwiicherer unmöglich gemacht werden, 
tann man naluürlich nicht behatpten, ſie werden nur erſchwert. Ttiit 

„bann kann Bleiſch, Bieh, Getreide im; 
Suden von Weritn Werbrigeſchallt merden.    

Indeſlen wärt es ſicher nicht gelungen, den Widerſtand der 
wem nicht ein 

großter Teil der Aiduſttiellen an der Heratkſetzung der Zölle inter⸗ 
efflert wäre. Es lind das die Herſteller von Fertigſabrikaten, 
Selbit ſoweit dirſe Waren für den Inlandsmatrkt beſtimmt ſind, 

wirken hier die Schuhhzölle nuf Mohftoffe, Halblabritate und Hilfs. 

ſtofe ungünſtig. Das Aueland, vor allem England, hat zum Teil 

dieſe Rohſtafſe billiger, die Fabrikunonskoſten aber ſind in den 

Vändern mil hochentwickelter Induſtrie billiger. So kam es, daß 

lrotz der hohen ölle auf Ferligkabrikate der inländiſche Markt mit 

ausländiſchen Waren verſoargt murde, weil die amerikaniſchen in⸗ 

jolge der Züötle auf Rohjtocſe und Halbfabrikate leurer waren. 

Aber entſcheidend war vor allem die Rückſicht auf ben ameritani⸗ 

ſchen Erport. Die kapitaliſtiſche Ennwicklung ſſt ſo iweit ediehrn, 
daß die umeritaniſchen Produzenten mit wahrem Heiſihunger ſich 

auf die auswärtigen Mörkte fiurzen. reilſch iſt das eigene Land 
noitt zum großen Teil unerſchlolten, die Benütkerung iſt verhält⸗ 

Fin wenig dicht (es kommen im Durchſchnitt in der Union 
der geßen 120 in Dernſch⸗ 

      

tſch)     wüölf Menſchen auf den Qundratkilo 8 

land) und auch die natürlichen Reichtümer des Landes ſind zinn 

großen Teil noch gar nicht in Ang genommen. Es beſteht allo 

noch ein enormes Arbeitsſeld für die wirtſchaftliche Tätigkeit im 

Inlande. Für die Kapitaliſtenklaſſe iſt indes allein das Profilinſer⸗ 

eſir maßgedend und dieſes erfordert, daß der Krris der Betätigung 

immer weiter ausgedehnt wird. Die Kauftraſt der arbeitenden 
Maſſen im Inlandr iſt beſchränkt, der Abſatz von Maren kuaner⸗ 

weitert werden, wenn es gelingt, den Reichtum fremder Völker, be⸗ 

ſonders ſolcher mit geringer kapitaliſtiſcher Entwicklung, auszu⸗ 

beinen. indem man ihre Produkie gegen Induſtriewaren eintauſcht. 

Dieſer kapitoliſtiſchen Ausdehnung wird aber jetzt beſonders eine 

neue Moöͤhlichkeit eröfſnet durch die Fertigſtellung des Panoma⸗ 

fanais: Sudameriks und China ſollen die Domäne des amerikani⸗ 

ſchen Kopitals werden! Aber bier muiß die europäiſche Konkurrenz 

niedergerungen werden und das iſt nur möglich, menn die Her⸗ 

ſtellungskoſten in Amerika niedrig gehalten werden. Das iſt det 

entſcheidende Grund für die neue Wendung in der amerikaniſchen 

Handelspoliti ů 

Allerdings wird die ruronäiſche Induſtrie zmächſt einige Vor⸗ 

teile aus der Ermäßigung der Zölle auf Induſtrieerzeugniſſe ziehen. 

Es iſt ſogar uu erwarlen, daß die Ausfuhr nach Amerika ein plöh⸗ 

liches Hinaujichnellen Leigen wird, da in den letzten Monaten die 
amerikanlſchen Inporlenre mit Auſträgen zögerten in Ermartung 

des neuen Tarifs. Aber ſür die Zukunſt wird die Kankurrenz 

Amerikas auf dem Weltmarkt durch den neuen Zolltarif aweiſellos 

wirkiamer ſein. als bisher. ü 

Das joiite ein (ürund auch füt bie dentichen Indutriellen ſein. 

die Abkehr non der wahnwininen Volitik Bochſchutz wlles zuer⸗ 
b Andeiien jehen wir das direkte wegenteil: die Matadore 

nduftrie, die das Heit in Hünden haben, gehen darauf 
n Kormuncherern noch ſeſter zu geſtalten. 

  

   

      

  

    

    

      

ioll geſchehen durch neur Hiebe auf die Arbeiterklaſſe, durch Ein⸗ 
griſſe in die Koalitionsfreiheit. So wird die Kataſtrophe vorbereitel.! 

  

e iſ zwat furzlichtig ind töricht, aber was ſchiert es die „Kapilüne 
der Induſtrie“: nach uns die Sintflut. 

Deutſchland. 
g Pferdehandel. 

Durch die Vermehrung der Kavallerieregimenter und der Ar⸗ 
uillerie in det neuen Heeresvorlage iſt der Bedarf an Pferden 
enorm geſteigert worden. Da ſchon der reßelmüßige Erſatz der Re⸗ 
monten ſich nicht ganz leicht voſlzieht und jetyt auf innal 40 0 
Pferde mehr für die Armer angekauft werden ſollen, haben die 
Plerdezüchter und Pferdehändler die ſchönſte Gelegenheit, die Preiſt 
in die Höhe zu ſehrauben. Die agrariſche Preſſe ließ es ſich denn 
nuch gleich nach Annahme des Geſeßes angelegen ſein, die Land⸗ 
wirte mit gutem Rat zu verſehen, ſie möchten die Pferde zurück⸗ 
baiten, da ſicher bei den Verkünſen an das liebe Vaterland ein 
Ftämzender Sej zu mattyen jein würde.— Jetzt finden die An⸗ 
fäufe ſtatt und es ſcheint dabel ſtellenweiſe recht elgentümlich herzu⸗ 
gehen. So behauplet wenigſtens ein Herr F. Eiguer aus Schwir⸗ 
gallen. Er läßt im Oftdeutſchen Grenzboten von 
Stallupönen, einem amtlichen Anzeigeblatt, das alſo jeden⸗ 
falls einem „Nörgler“ nicht ſeine Spalten ahne gulen Anlaß öffnen 
würde, einen Arlitel erſcheinen, aus dem wir erfahren: ‚ 

Am 17. vorigen Monats war in der guten Stadt Pillkaͤllen in 
Oſtpreußens Geſilden Maorkt zum Ankauf volljühriger Pferde für 
die Armee. Der Herr Major. der als Vertreter der Regierung 
ſungferte, ſcheint lich bei den Geſchäſt eines nicht gerade beſondets 
gewählten Tones bedient zu haben. So behauptel der Artikel⸗ 
jchreiber, der Herr habe einen Kaufmann, der ein Pferd vorführen 
ließ, angejahren: „Was wollen Sie mit der dicken Sm., die iſt gut, 
in die Dunggrube zu werfen.“ Einem Gutsbeſitzer, der fünßſig 
Pferde ſtellte, aber nur ſechs verkaufte, gab er den Nal, was er mit 
den übrigen Um folie; „den Stall anſtecken und die Luders ver⸗ 
brennen“, worauf die Antwort folgte: „der Herr Maſor wiſſe wohl, 

  

      

    

  

    
   

Dam auf Vrandftiitung folgt.“ —. Der Ariikeljchreiber behauptet 
ann: 

Herr Gutsebeſttzet S⸗ t-Martingten ſtellle bei der Kom⸗ 

  

milfion drei Pierde nor, eins wurde ihm abgekauft: ein 
— einen Fuchswaliach — konnie det Herr Mäjot nichß b. 
er ſagte vielmehr: „Gehen Sie zu Rachmann (einem Nſer 
ler aus Königsberg) und verkaufen Sle ihm das Pferd.“ Kaum 
hatte Sauskat den Muſterungsplatz verloſſen, als er auch ſchon 
umringt wurde, und ehe er noch zur Beſinming kam, wurde ihm 
das Pferd pon Sandelowski & Rachmann für den von ihm ge⸗ 
ſorderten Preis abgenommen, 

Es macht keinen guten Eindruck, wenn ein preußiſcher 
Mujor der Ankaufskommiſfion anſcheinend den Pferdeankauf 
Dritter vermittelt. 

Herr Gutsbeſitzer Simon⸗Drusken ſtellte in Stallupöjen ein 
ſchwereres Pferd, einen Rappwallach mit Schußſtern und weißen 
Feſlein vor, welches ebenfalls eine Nummer erhielt, abck auch 
ols untguglich aus dem Kreis gewieſen wurde. Dieſes; Pjerd 
verkauffe Heer Simon ebenfalls an Sandelowski & Racfmann 
für 900 Murk, und noch um ſelben Nachmittag wurde dos; Pferd, 

Mn Herten von der Rommiſſion für 1400 Mart an⸗ 
gekaufft. ů 

Der Beſitzer Berg ſtellte auf dem Markk in Meukish ein 
Pferd vor, welches als untauglich abgewieſen wurde: er wurde 
durch den Herrn Major an Sandelowski & Rachmann als Käu⸗ 
ſer gewieſen, dieſe kauften das Pferd und ſollen es nach wenigen 
Tagen der Kommieſſion geſtellt und verkauft haben. 

Ferner ſtellle ein namhaft zu machender Beſitzer des Kreiſes 
Stullupönen auf dem Markt daſelbſt ein Pferd vor, welches ab⸗ 
gewieſen und von Sandelomski & Rachmann angekauft nurde. 
Die Kommiſſion kautfte auch dieſes Pferd von ihnen; ais der Be 
ſitzer deshalb Skandal machen wollie, ſoll er einem der B.r 

n 

zweites 

      

   

    

teiligten einen größeren Gleldbetrag erhalten haben, dan 
nichts weiter veranlaßte. 

Dus von Herrn Simon geſtellte Pferd war, wie ſchon? 
erwähnt, ein ſchwerer Rappwallach mit Schutzſtern und waißten 
Heſſeln, und auch einem Nicht⸗Pferdekenner fällt ein ſolches Lierd 
ſofart auf. Wenn der Herr Major das Pferd am Vornillag 
auf dem öffentlichen Muſterungsplatz nicht brauchen konnte und 
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iegen und ſich dann ris zogen. um uns zu umgehen, wäh⸗ 
d an ihrer Stelle Muſien vöon Ruſien in die Schlachtlinie ein⸗ 

rückten. 
Die R 

    

   ſie marſchierten in be⸗ 
Diger Ordnung das Flu hinab und grifſen uns 

ümal mit großer Unerſchrockenheit an, aber ohne das wütende 

           

              

    

      

   

Flan'een⸗ 

  

         

  

      

          

   

    

Schlachigeichrei Preußen. hre Kavollerie fuchie die alte 
Brücke oberhald Schönield zu men. aber unſere Geſche 
mehrien ihr 5 Auf allen Seiten, ro immer die Aupen durch 
die Rauchwolken vringen vermochten, ſah mun nichts als feind⸗ 

narſch: wenn wir eine zurückgeworfen hatten, 
ihrer Sielle, und wir mußten wieder von 

    
  

     

    

   

  

    
   
      

    

   

          

   
   
    
       
    

udem er rechten Flügel zurückichod. Unſere 
snield gelehnt. alle andern aber zogen ſich von 

in der Cbene üdehnen, ſo daß die 
inen Kreis um Leipzig bildete. 

ie Ruiſen Anſtalt zu ibrem dritien 
fen d 511 Anerdnungen, ur 

ner die 

    

     

   E „ daß die ſechszehntauſ 
jerer Schlackitlinie ſtanden, zum Feind 
nur das, jondern das ſie auch. noch 

angt. joßort die vierzig Kanonen. 
alten Waffengefährten von der 

  

   

unjere Wur 
re, über den 

. ſtatt uns niederzuſchlagen. erh 
wem öes auf uns angekommen 
m a zu vernichten. 
eupleien freilich, daß 

Aber warum machten ü 1201t. 
E ch vor der Schlacht? S 

rerweigern können: allein 

   

    

   
    

   

  

mur ihr Vaterland 
nicht wie die Banern 

neutral bleiben 
n verrielen ſie 

um ſich bei der rn wohl drun 
ſcht gewonnen, ſo wären ſie unſere 

ren Anteil. wie nech den Schlachten 
n. Aber dir⸗mal maächten ſie 

ihre neuen Atliierten nahwen 
ihres Lan 

nd w 

  

beh 

  

  

  

  

      

     kein menſch⸗ 
icher Rache⸗ 

üindeten mußten 

von wei⸗ 
szuhalten: 

  

   
   

       fchen: die Mauern ſtürzten unter der Wucht der Geſchützkuzeln 
Und dis Dücher brachen über unſern Köpfen zuſammen: man ſühtie 
nicht mehr mie beim Begin 
ſtumm und bi— — f 
griffen, um wie Gemeine zu kämpfen. ſbren 
waren, vertedigte man die Gätten und den Kirchhof, wo ich die 
Nacht vorher geſchlafen hatte, und bald gab es da mehr Tote übtr 
als unter der Erde. Wer ſiel, ſtarb ſchweigend, die Ueberlebender 
warfen ſich hinter Mauern, Schulthaufen und Gräber, von wo ſie 
ein verheerendes Feuer unterhielten; jeder Zoll hreit Boden mußte 
vom Feinde mit Blut erkauft werden. 

s war ſchon dunkel, als Marſchall Ney, Gott weiß woher, 
Verſtärkung heranführte: was von der Diviſion Ricard und von 
der zweiten Souham's noch übrig war. Dic Trümmer unſerer 
Regimenter vereinigten ſich, und nach einigen Kartütſchenſalven ge⸗ 
lang es uns, die Ruſſen über die alte Brücke zurückzuwerfen, welche 
ſo zuſammenkartätſcht war, daß ſie kein Geländer mehr hatte. 
Man beſetzte dirſelbe nun ſogleich mit ſechs Zwölfpfündern, und die 
Kanonade dauerte hier bis ſieben Uhr. Die Reſte des Bataillons 
und einiger anderer im Hintertreffen unterſtützten die Stellung. 

itze erleuchtete jedesmal den finſteren Raum 
„ und dann ſah man dort, in dem ſchwarzen 

mmengekeilt, zahlleſe Leichname von Menſchen und 
Es dauerte mit eine Sekunde, war aber ein entſetzlicher 

      

  

     

    

  

  

  

Pferden 
Anblick! 

Um halb acht Uhr, als die Maſſen von Reiterei zu unſerer 
Ninken vordrangen, wo ſie zwei weichende Vierecke umſchwärmten, 
bekamen auch wir Vefehl zun Rückzug. Nur zwei⸗ bis drei⸗ 

end Mann waren von der Mannſchaft van den ſechs Geſchützen 
in Schönjeld noch übrig. Von hier aus kehrten wir nach Kohl⸗ 
garten zurück ohne verfolgt zu werden, und wandten uns dunn 
gegen Reudnitz, um dort zu biwakieren. 

Zebedäus war noch am Leben; nachdem wir ſeit zwanzig 
Mimiten im tiefften Schweigen neben einander hergelaufen waren, 
auf die Kanonade horchend, weiche troß der Nacht gegen die Elſtet 
hin noch foridauerte, ſagte er plötzlich: 

„Wie geht es zu, Joſef, daß wir noch da ſind, während ſo viel 
Tauſende neben uns lot liegen?“ 

Ich antwortete nicht. 

„Welche Schlacht!“ fuhr er fort, „hat man ſich je zuvor auf 
dieſe Weiſe geſchlagen? Es iſt nicht möglich.“ 

Er hatte recht, es war eine Rieſenſchlacht. Von zehn Uhr 

morgens bis zehn Uhr abends hatten wir, hundertdreißigtauſend 
Mann ſtark, ohne einen Joll zu weichen, dreihundertſechzigtaufend 
Feinden die Spitze gebolen! Gleiches war ſicher noch nie da⸗ 
geweſen. —. Goit ſoll mich bewahren, von den Deutſchen Uebles zu 
reden, ſie kämpften für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes; aber 
ich finde, daß ſie unrecht haben, immer den Jahrestag der Schlacht 
bei Leipzig zu feiern, wenn man drei gegen einen iſt, hat man 

  

  

  

  

   
  

  

     
uiſen   

die Preußen den Abhong er⸗ 

  

keinen Grund, ſich wegen des Sieges zu brüftem 
ů (Fortſetzung folgt.) 
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um Nachmlitag auf dem Ladwigſchen Hofe dennoch kauſl, wirft 
deeßes un nunes Eich auf das Verſtändnis desſelben ſinr Pferde, 
und weghalb konnte 2 der Veſitzer jelbſt die tedlich verbiemen 

ů ark. erhalten 
Wacerr Rülerguisbeſther Braemer⸗Doristhal ſtellte auf dem 
Pillraller Markte ein Pferd, einen ſchweren, braunen Wallach, 

vor: der Hert Maſor bedauerte, das Pferd nicht brauchen zu 
können, wies Herrn Braemſer aber an Sandeloweki & Rachmonn— 
Dieſe würden das Pferd kanſen, weil ſie noch Cleſerung für die 

Maſchinengewehrnynieilung hälten. Sandelowskt & Machmann 
waren auth ſofort bel der Hand, boten zmächſt 800 Mort füt 

das Pierd und kauflen es ſckie für die von Herrn Braemer 

geforberten 1000 Mark. Co dröngt ſich dem Unbetetligten hier 

unwillkürlich die Frage auf, ob die Kommiſſlon nicht auch ſür 

die Maſchinengewehrabteilung die Pferde ditekt om Beſitzer 

ankauifen kam, oder mag die über WAntuf hu ben)ün 
in ein) Privileg zu deren 2 

auen Mceel bos Heeu dbaß in Voſe Orhmn 

u wollen, iſt es allgemein aufgefallen, daß gerade die Firma 

Someoelis. Machmom-Köuisbeeg eine Aroße Anzahl wrüg⸗ 
geſtellter Pferde zu verhäliniemüäßig hohen Preifen aufkauft, 

ofſenbar in der Abſicht, ſie wieder vorzuſtellen, und der Kom⸗ 

miſſion zu verkaufen. Wäre eine dahingehende Anſccht nicht 

nollkommen widekſinnig, dann wäre man faſt verſucht, auzu⸗ 

nehmen, daß die genannte Firma auf höheren Beſehl oder 

ſichere Garantie handele. ö‚ 

Das Zuſammenarbeiten des Remontekommiſfars mit, der 

Vjerdehändlerfirma läßt ſich zum Teit dadurch erklären, daß die 

für die Kavallerie untauglichen Pferde für die Maſchinengewehr⸗ 

abteilung touglich waren. Aber warum möſten erſt die Pferde 

durch die Hände der Händler gehen? Der chwere Raprwallach 

nult Schutzſtern und weißen Veſſeln“ war vom Veſiher ſür 900 

Mark zu haben, wurde aber von der Regierung vom Händler für 

1400 Mart gekauft! Es ſcheint jedenfalls in Pillkallen recht „ge⸗ 
mütlich“ hergegangen zu ſein beim Pferdekauf für das llebe Vater⸗ 
land. Die Sleuerzahler, die die Groſchen aufbringen, werden 
nicht belonders erbaut ſein. 

  

    

  

  

  

Verſtänunis fülr „derbe Nedensarten“ 

hal ein Gericht ſoeben pehert allerdings nicht bei Waurteilung 
ber kritiſchen Arüeit eines ſoztaldemokratiſchen Redakteurs, ſondern 
eines Offtziers. — ö ů 

Geten dern Amtsrichter Kniltel in Gleiwit war eine neue 
Auflage eines Prozeſſes im Gange. Er ſollte den Hauptmann 
Kommler beleidint haben, wurde aber in der erſten Inſtanz frei⸗ 

geſprochen. Dadurch galten die argen Behauptungen Knittels als 
erwieſen. Darauf aroße Empörung in der reaklionäzen Preſſe. 
Nun hat in der neuen Verhandlung das Gericht ein, Sch uldtg 
geſprochen. Amtsrichter Knittel wurde wegen Veleidigung einer 

Reihe höherer Offiziere zueiner Geldſtraͤfe von 2400 Mart und zu 
den Koſten verurteilt. Dor Staatsanwall hatte folgenden, Strafan⸗ 
tag geſtelll: Wegen Veleidigung des Oberſtleutnant Vietinghof, 

des Generalmaſors Windheim und des Generals Exzellenz von der 

Groeben eine Gefängnisfträfe von je zwei Monaten, im ganzen eine 
Geſamtſtraſe von ſechs Monaten Gefängnis. ů 

Bei der Verhanbdlung gegen den Amtsrichter Knittel ſagte der 
Staatsanwalt in Gleiwitz über das Vorgehen des Hauptmanns 
Kammler: 

Hauptmann Kammier ſoll bei Kontrollverſammlungen derbe 
Redensarten gebraucht haben (er hatte. wie der Amisgerichtsrat 
Schoga eidlich bekundete, Untergebene Hammel genannt. Red. 
d. Volkswacht). Aber wir wiſſen, daß gerade ſolche kräftigen 
Redensurtenihren Wert haben. In früheren Zeiten hat 
man ſich nicht geſcheut, ſolche Redensarten ſelbſt von der 
Kanzel zu gebrauchen. In dem Einerlei der Dienſtzeit iſt ein 
ſolches derbes Wort oſt E ung und eine Er⸗ 
ſriſchung. Wer möchte h ſtliche Einladung unſeres 

Goethe in Götz miſſen? (Heiterkeit.) 
Wir können freilich nicht billigen, wenn ein militäriſcher Vor⸗ 

geſehzter ſeine Leute anfährt, weil ſie ſich ja nicht verieidigen dürfen. 
Aber ſonft hat der Staatsanwalt ganz recht. Schade, daß man ihn 
nicht einmal plädieren hören kann, wenn es zum Beiſpiel gill, einen 
Arbeiic rabzuurteilen, der vielleicht das Verbrechen beging, einen 
Streikbrecher einen Streikbrecher zu nennen. .. Im übrigen 
ſollte man dieſen Staatsanwalt auch gegen angeklagte ſozialdemo⸗ 
kratiſche „Majeſtätsbeleidiger“ verwenden — denn wir hoffen doch, 
er würde ßegen ſie genau ſo vernünſtig reden, wie gegen den 
Hauplmann. 

  

        

        

  

Einſtellung des ſtaatlichen Bergbaues in Sachſen. 

Am 30. Seplember wurde in Freiburg in Sachſen der 
ſtaatliche Grubenbetrieb geſchloſſen, nachdem der 
ſächſiſche Landtag im Jahre 1904 den Plan der Regierung ge⸗ 
nehmigt hatte, im Laufe von zehn Jahren den Vergban allmählich 
einzuſtellen. Der nunmehr eingeſtellte ſtaatliche Bergbau in Sachſen 
iſt der kapitaliſtiſchen Entwicklung zum Opfer gefallen. Der Uleber⸗ 
gang großen Staaten von der Silber⸗ zur Goldwährung war 
einer der erſten Anläſſe des Verfalls. Infolge der Erſchließung 
mächtiger Erzlager in Amerika uſw. ſowie der Verbeſſerung des 
Eiſenbahn⸗ und Seeverkehrs wurden auch die Silber⸗ und Bleierze 
Welthandelsgut, und das größere Angebot übte, do der Vodarf 
nicht wie die Produktion ſtieg, einen beſtändig zunehmenden Preis⸗ 
druck aus. Der Silberpreis fiel nach der Verſtaatlichung der 
Grube auf die Hälfte des vorherigen Standes, von 140 Mark auf 
70 Mark pro Kilogramm. Auf der andern Seite ſtiegen die Aus⸗ 
gaben für Betriebsmaterialien, Gehälter, L Dazu kam, 
daß die Erze nicht mehr in ſo reicher Beſchaffen gefunde 
wurden, obwohl die Schächte bis 600 und 700 Meter lief nieder⸗ 
gebracht waren. Der durchſchnittliche Silbergehalt betrug in den 
letzten Jahren nur noch 0,07 Prozent, während Kanada jetzt Erze 
mit dem zweihundertſachen Silberinhalte (15 Prozent und mehr) 
an die ſtaatlichen Hütten liefert. Unter dieſen Umſtänden konnte 
die 8 s, als, dem Drängen im Landtage Rech⸗ 
nung „den Betrieb einzuſtellen. 

    

    

    0 

Rober muß die Well zugrunde gehen! 
Bund zur Bekämpfung der Frauenemanzipation wünſcht ſeine 
„Ideen auch durch die Kunſt zu propagieren. Eine Bundespoſt⸗ 
karte ſoll für ihn werben, die ſeinen Zweck möglichft andeulet. Da er aber keinen Künſtler kennt, der imſtande iſt, das vernichtende Bild zu liefern, ſo ſucht er ihn durch ein Preisausſchreiben. Iind 
— nobel müuß die Welt zugrunde gehen! — er ſetzt eine Prämie von 
fünfundzwanzig Mark für den beſten Entwurf, von 
zwanzig für den zweiten aus und behält ſich vor, andere für zehn und fünf Mark anzukaufen. Ein Kommentar würde die Wucht die⸗ 
ſer Zahlen nur abſchwächen. Das Verliner Tageblatt fragt aber 
an: Auf was für eine Sorte von Künſtlern rechnen die Herren? 
Nur ein intenſiver Frauenhaſſer kann ſich vielleicht durch Liebe zur Sache bereit ſinden, um dieſe Preiſe zu kämpfen. Oder hoffen ſie, ein armes Malmädchen zu verführen? Es 
Gelegenheit für einen Proteſt der Künſtlerverbände. 

Ein Reinfall der Chrilten. Große Hoffnungen machten ſie 
die chriſtlichen Gcwerkſchaften auf die Erobelung der llgemnüen Ortskrankenkaſſe des Landkreiſes Breslau, deren Vorſtand bisher 

Der konſervative 

    

  

ſchließen. ich 
loyal in den neuen Zuſtand der Dinge finden würde, hat ſich leider 
nicht erfüllt. Es war nur zu ſchnell zu fühlen, daß ihm die Ar⸗ 
beiter, die in dem neu geſchaffenen Arbeiterausſchuß ſachlich und 
ruhig arbeiteten, im Wege waren. Beſonders war ihm der Glas⸗ 
macher W. ein Dorn im Auge. 

wäre wohl eine Vorwande, daß er ſich zu Mitarbeitern über Direktor Becker un⸗ 
ſehrerbietig geäußert habe. 

ſchon in den Händen ſogenannter SürM Oſ Herren ſich be⸗ 
fand. Dle Wahl ergab aber nun für die Liſte der Patrioten 42, 

füir die Biſte der freſen Gewerkſchaſten 605 Stimmen, ſo daß der 
olte worſtand mlt einem Mann, die freten Geweriſchaften mit 
neunzehn in dle neue Verwaltung einzlehen. 

Anguſi⸗Bebel-Slüftung. Genoſſe Bebel hat dem Atmen⸗ und 
Waiſenfonde der Stadt Wettzlar, in der er bekanntlich ſoine 
Jugendlattre verlebte, 300 Mark überwieſen. In der Stadiver⸗ 
ordnetenſitzung wurde die Annahme einſtimmig beſchloſſen, Genolſe 
Bock regte an, daß Zuwendungen aus diefer Stiftung nicht als 
Arriemimterſtützung betrachtet werden möchten, die den Verluſt 
politiſcher Rechte nach ſich zögen, was zugeſagt wurde. 

Ausland. 
Vom Valkan. 

Ein neuer Staat und ein neuer Krieg. Während die Frle⸗ 
densverhandlungen zwiſchen der Türkei und Bulgarien noch im 
Gange ſind, erklärten ſich einige weſtliche Bezirke von Thrazien für 
unabhängig, um der vorausſichtlichen Einverleibung in Bulgarien 
zu entgehen. Inzwiſchen iſt die ſormelle Abtretung dieſes Gebiets 
an Bulgarien erfolgt, aber die proviſoriſche Regierung hat be⸗ 
ſchloſſen, der Veſitzergreifung durch Bulgarien mit Waffengewall 
zul ividerſtehen. Als ein bulgariſches Regiment Gümüldſchina an⸗ 
griff, leiſteten die Freiwilligentruppen erbiiterien Widerſtand und 
ſchligen die Bulgaren nach dreiſtündigem Kampf in die Flucht. 
Die Verluſte der Bulgaren ſollen 150 Tote betragen. Die Siadt 
Günnüldſchina jubelt, obwohl das Freiwilligenkarps auch bedeutende 
Verluſle gehaͤbt hat. 

Serbien lenkt ein. Die lerbiſche Regierung hat die Erklärung 
abgegeben, daß ſie nicht beabſichtige, über die albaniſche Grenze hin⸗ 
aus vorztrücken. Es iſt den Serben, wo immer ſie angeklopft 
baben, wit ihrem Wunſche eine Abänderung des Londoner Frie⸗ 
densvertrages herbeizujühren, ſtets ablehnend geantwortet worden, 
jo daß ſie überzeugi ſcin mußten, unfaſſende Maßnahmen ganz 
auf eigene Gefahr zu unternehmen. 

Griechiſche Rüſtungen. Die griechiſche Regiecung krifft alle 
Vorbereitun um wegen eines eventnellen Krieges mit der 
Türfei geri⸗ Iii ſet]. Ter Marlneminiſter hat die Jahrgänge 
von 1500—1906 bereits uuiter die Fahnen geruſen und diejenigen 
ſd. rngen getroffen, welche für imruhige Zeiten vorgeſehen 
ind. 

  

  

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Eine neue Partei hat ſich in Baden gebildet. Die reichspartet⸗ 

lichen Vereine in Karlsruhe und Freiburg haben ſich zu einer 
„Badiſchen Reichspartel“ zuſammengeſchloſſen. In einigen Land⸗ 
tagswahlbezirnen, ſo unter anderm auch in Karlsruhe, hat die ueue 
Partei bereits Kandidaten für die Landtagswahl aufgeſtellt. 

Gemeinderatswahlfteg. In den Gemeinderat von Neuſtadt 
im Odenwald (Heſſen) wurden vier Soglaldemolraten und ein Vürger⸗ 
licher ge.pvählt. Letzterer war Kandidat der ſozialdemokratiſchen 
Partei. Die Wahlbeteiligung war ungemein ſtark. Unſere Genoſſen 
erhielten die abſolute Mehrheit der Wahlberechtigten. Der Gemeinde⸗ 
rat hat nunmehr eine ſozialdemokratiſche Mehrheit. 

Die Einſchrännung des Waſfenhandels, mie die Landes⸗ 
zeitung für beide Mecklenburg aus zuverläſſiger Ollelle erfährt, 
iſt der Antrag Preußens auf Verbot des freien Maffenveckaufs dem 
Bundesrat zugegangen. 

Aus Weſtpreußen. 

—SDanig. ——— 
Partei⸗ und Gewerlſchaftsmitglieder! 

Dem Arbeiler⸗Bildungsausſchuß iſt es gelungen, das Sladi⸗ 
theater für eine Volksvorſtellung zu mieien. Damii glandl er vielen 
an ihn gerichtelen Wünſchen Rechnunß gelraßen zu haben. 

Die Vorſiellung foll ſtatlfinden Sonnkag, den 12. 
Oktober, nachmiltags 3 Uõhr. Aufgeführ! wird 
Minna von Burnhelm, Luſtſpiel in fünf Akten von 
Leſſing. 

Der Pieis der Billeis belrägt 50 Pfennig. Eine lilerarijche 
Einführung in das Slück wird grälis abgegeben. 

Die Billels ſind zu in d ‚50 u 
Darcbisgaſe 2 b Sehi, Sguuſtels e, Jelsgel, Schalel 
damm 11, Breitgaſſe 74 im Büro des sporkarbeilerverbande⸗ 
und in den Büres Dominikswall 8. Jür die Abonnenien der Ar⸗ 
beiler⸗Zugend bleiben die Galeriebillels reſerviert. Jugendliche 
unter 18 Zahren, die ihre Abonnemeniskarie vorzeigen und ſie in 
Ordnung haben, erhalten dieſe Billeis für 20 Pfennig nur bei 
Leu, Dominikswall s. 

Garderobe iſt überall jrei. 
Wir bitten unſere Mitglieder, von dieſer ſehr günſtigen Ver⸗ 

anſtaltung rege Gebrauch zu machen. 
Der Bildungsausſchuß. J. A.: Jul. Gehl. 

Ein Meiſter der Pflichttreue. 

Es gibt kaum einen zweiten Beruf, in dem die kapitaliſtiſche 
Sklaverei noch ſo hart auf den Arbeitern drückt, wie in der Glas⸗ 
i ie. Die Unterne haben ſich zue Niederhaltung der Ar⸗ 

ů ler gt, der jeden Widerſtand 

  

  

  

    
  

  

   

   , Frülngel, Schüſſel⸗ 

      üt, der jeden Widerſtand mit brutaler 
Fauſt verhindern möchte. Ein raffiniert gehandhabler Arbeits⸗ 
nachweis regiert durch die Hungerſperre mit geradezu unglaublicher 
Härte. Die Arbeitsſtätten liegen weit auseinander. Der Wechſel 
zwingt faſt ſtets zum Umzug nach einem andern Ort. Dieſer iſt 
nur durch größere Vorſchüſſe des neuen Unternehmers möglich, die 
die Arbeiter auch noch in die Schuldknechtſchaft zwingen. Dazu 
haben die Hütten meiſt noch eigene Wohnungen für die Arbeiter, 
die in Lohn⸗, Schuld⸗ und Wohnungsknechtſchaft dreifach geknebelt 
find. Daß dieſe dem 20. Jahrhundert zur Schmech gereichenden Zu⸗ 
ſtände die Arbeiter noch ſtärker bedrücken, wenn ſie mit beſonders 
unſozial gearteten Vorgeſetzten zu tun haben, braucht nicht geſagt 

  

zu werden. 

Wir begrüßien es deshalb auch unlängſt mit beſonderer Frende, 

    
        

  

als es den Glasmachern der Danziger lashülle und Kriftaliſoda⸗ 
fabrik in Schellmühl durch ihre mühſelig an L iſation 
endlich gelungen war, mit der Direltion einen Tarifvertrag abzi 

linſere Erwartung, daß der Direktor Becker 

  

Er wurde gekündigt unter dem 

ert Das wollle der Mei'ter Detſchre 
beweiſen. W. beſtritt durchaus, daß er zu Kollegen den Direktor 
als Kuchenbäcker bezeichnet habe. Darauf gab ihm der Di⸗ 
reklor auf, den Delſchke zu verkſagen und ſo gerichtliche Klarheit   über deſſen Beſchuldigung zu ſchoften. Entlaſſung hielt er     

hat er gar nicht einmal zu 
ü 

trohdem aufrechl. Welche unglaublich vorſiutſlutlichen Anſchauun⸗ 
5 von D8 Vericbeleſang noch vertreten werden, bewier der 
trektor durch eln Schreiben an den Giemaßregelten, das die aflatl⸗ 

ſchen Zuſtände in der Glashlitte grell beleuchtet. Well der Ent⸗ 
laffene Rollegen in ihren Wohnungen beſucht hat, bekam er 
lolhenden elngeſchrlebenen Brief; 

„Wlr machen Sle hlermit darauf aufmerkſam, daß das 
Betreien des Sabrikgrundſtückes Inklufwe unſeres Urbeilerwohn⸗ 
haufes flir Sie verbolen 0 unb etſuchen wir Sie, ſich hlernach 
0 richten, andernjalls wir Sie wegen Hausſrledensbruch an⸗ 
zelgen.“ 

Eo jehr es bei den Gtzeugern dieſes Ilkales verſtänvlich iſt, 
wenn ſie ſich als unumſchrönikie Herren über ihre vohnſtioven füh⸗ 
len, ſo haben ſie doch überſehen, daß die Welt außerhalh der Gias⸗ 
hütte immerhin einige Fortſcheitte gemacht 5 Geſetzlich gelten 
auch die „Inlaſſen“ der Fabritwohnungen ſchon als frele Bünger 
und kein Staatsanwalt dürfte es wagen, ihre Beſucher noch dem 
Wilten des modernen Herrn Vecer wetzen Hausfrledensbruch 
bis Geſängnis zu ſchicen. ů . 

Am 27. September beſchäftigte jich das Schöffengericht mit der 
Klage des Gemaßregelten gegen den Melllerx. Als Zeuge war auch 
der Direktor geladen, jedoch — Kicht erſchienenl Dagegen war 
noch in letzier Minute der — Sohn des Meiſters für dieſen als 
Zeugen geinden! Der Vertreter des W., Rechtsanwalt Roſen⸗ 
baum, war über die Ladung dieſes Zengen, von der er gar nichts 
wußte, erſtaunt und beantragte die Bertagung, damit der Direltor 
geladen werden könne, well nur in deſſen Anweſenhell eine ſachlich 
zweckmnäßige Vellegung des Falles möſlich ſei. Das Gericht lehnte 
den Antrag, wenn auch nicht unbedingi, ab. Delſchteſbeſtätigte, 
dem Direklor erzählt zu haben, daß, 1. zu mehreren Kollegen ge⸗ 
jagt habe: den Kuchenbäcker werden wir ſchon kriegen. Von den 
Zeugen der Aeußerung wollte er aber niemand kennen! Er habe 
ſie auch erſt 5 bis 6 Wochen ſpiiter dem Dirextor mitgeteilt, weil 
er ſich über einen anderen Glasmacher geärgert habe! Er mußte 
dem Direktor die Mitteilung machen, well es ſeine Pflicht und 
Schuldigkeit als Vertreter des Direktors wat. ů 

Der Sohn des Detſchke beſchwor als Zeuge, daß er von 
dem Vorfalle, der zur Verhandlung Gonne nichts wiſſe! Er 
wollte dagegen bei einer anderen Gelegenheit, von der er auch 
nicht⸗ näheres wußle, von W. den Ausdruß Kuchenbäner gehöri 
haben. * 

Rechtsanwalt Roſenbaum gob in ſeinen Ausführungen 
eine ausgezeichnete Charakleriftik des „pflichttreuen 3 iſters“ 
Deiſchke, die dleſem kaum ſehr behagl haben dürſte. Er ſteilte feſt, 
daß D. die Angeberei nicht zur Wahrung von Dienſtintereſſen 
beging., Ganz im Gegenteil machte er keine Mitteilung, als er die 
durch nichts bewieſene Aeußerung gehört haben wollte. Erſt als er 
ſich ſechs Wochen ſpäter über einen anderen Glosmacher ärgerte, 
denunzierte er W. um ihn bei der Direktion herabzuwürdigen; 
leider mit dem Erſolge, daß W. entlaſſen wurde. Sämtliche Glas⸗ 
macher, welche die Aeußerung des W. gehört hhen müßten, wenn 
ſie wirklich gefallen wäke, hatten auf Befragen verſichert, daß ſie 
nichts davon wlißten. Der Anwalt bot das eidliche Zeugnis ſämt⸗ 
licher Glasmacher als Bewels dafür an, daß die Angabe Deiſchtes 
uUnwahr ſei, der Schutz des Paragraphen 193 könne D. nicht ge⸗ 
währl werden. Er habe keinerlel berechtigte Intereſſen gewahrt, 
ſondern nur den W. vor den Vorgeſetzten herabgeſetzt. 

Der Verteidiger des Detſchte, Rechtsanwalt Damus „glaubte 
ſeinem Mandanten durch die ſehr geſchmackvolle Bemerkung, daß 
die Sache auf den Kopf geſtellt ſei — er ſagte nur nicht von wem 
— beiſpringen zu müſſen. Im übrigen ſuchte er für ihn nur den 
Paragraphen 193 zu retten. Es komme dann, ſo führte er aus, 
gar nicht darauf an, ob W. wirklich die Beleidigung über den 
habe ausſprach, ſondern nur darauf, daß Deiſchke es geglaubt 
abe! 27 

Mit dieſer für die Unſchuld des braven Deiſchle genügend 
lennzeichnenden Be iindung ließ ihn denn auch das Gericht davon⸗ 
kommen. 2 e auû „ daß das vGerichi 
es dahin geſtelll ſein laſſe, ob W. ſich in der behaupleten Welß⸗ 
über den Direklor geäußert habe. Es ſei auch auffallend, daß 
Delſchke die behauptete Veleidigung nicht früher mittente. Trotzdem 
habe das Gericht ihn den Paragraphen 193 zugebilligt, weil er 
wohl im guten Glauben handelte. 

Das Unbegreiſliche Schweineglück, das der Meiſter vor Gericht 
hatte, kann natüörlich nicht darüber hinwegtäuſchen, daß der fein⸗ 

fühylige Vertreler der Pflichtlreue tatſächlich glatt verurteilt iſt! Den 
Weweis, daß ſeine Denunziation gegen W. der Wahrheit emiſprach, 

n verſucht ich 

   

  

           

  

   
   

  

    
     ſelbſt wiberſegl. Steht der Direktor nun zn ſeinem, 

haltloſen Denunziation Gemaßregelten gegebenen 
wiß er W. ſtellen! Wir zweifeln aber ſehr, 
Verpllichtung, die ihn nur ſelbſt ehren würde, erfüllen 
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wird. 

Die neue Werdertorbrücke iſt fertiggeſtellt und wird in 
cinigen Tagen dem Verkehr übergeben werden. Die Notbrücke 
gelangt mit der Inbetriebnahme zum Abbruch. 
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Aus Weſtpreußen. 

＋.— Danzig. ——— 

Minna von Parnhelm. 
Zu der Porſtellung des Bildungsausſchuſſes. 

Hand in Hand mit der hohen Kulner des deutſchen Mittel⸗ 

otters ging auch ein reiches geiſtiges Lehen. Die Lleder Wolters 

von der Vogelweibe und die Geſänge des alten Meiſters Haus 

Sachs zeugen banon. Als ober daus wirtſchaftliche Leben Europas 

ſeinen Schwerpunkt aus den deutſchen Städten an die Häfen des 

tlantiſchen Ozeans verſchob, als die große Vewegung der frün⸗ 

kiſchen und chleingiſchen uern im Bauernkriege unter tatkrö n⸗ 

r Mithilfe Luthers blutig daniedergeſchlagen war, als ein halbe 

Johrhundert hindurch die Furie der Reiigionskriege durch die 

deutſchen Lande brauſte, da ſant mit,der Blüite des oirtſchaſtlichen 

Lebens auch die deutſche Poeſie ins Grab. Während des dreißig⸗ 

jährigen Mordens ging die Bevölkerung Deutſchlands von 21 

Millionen auf 7 Millionen zurüc. Ganze Städte waren aus“ 

geſtorben, ganze Gewerbezweige und Künſte vergeſſen. Ja, nicht 

einmal eine deutſche Sprache geb es mehr. Ein Gemiſch 

von ſpaniſchen, franzöltſchen, walloniſchen, italieniſchen und Gotl 

weiß was ſür anderen Sprachbrocken war es, was die fremde 

Soldateska in Deutſchland zurückgelaffen hatte und was deſſen 

Bewohner jſetzt plapperten. In eiwa 300 ſelbſtändige Staaten 

war unſer Land gerriſſen. Alle haar Meilen ſperrten Schlagbäume 

die Straße, denn jeder der Landesväler hutte ſein eitene⸗ Geid, 

ſelne eigenen Steuern und ſein eigenes Recht. Jeder hatte auch 

jeinen Hofſtaat und ſeine Huren und wollte in Glanz und Ptacht 

leben wie das Vorblld aller Fürſten des 17. und 18. Jahrhunderts, 

der „zroße Sonnenkönig Ludwig der Vierzehnte in Frankreich. 

Da mußten oft die „Untertanen“ mit dem Hemde die Haut her⸗ 

geben. Daß unſer Volt in dieſem Elend nicht zu Grunde gegangen 

iſt, zeugt von ſeiner Lebenskraft. Jedoch nicht von, den Fürſten 

oder dem Adel ging die Wiedergeburt aus. Sie kam aus dem 

Bolke. Zwei Mäannem vor allem verdanken wir unendlich viel 

ür die Neubelebung unſerer geiſtigen Kultur: Gottfried 

ürger, dem bis heute noch Inerreichten Balladendichter und 

Leſſing, der das deutſche Schauſpiel zu Ehren brachte. Beide 

mußten zeillebens am Hungertuche nagen, denn wo hätten die 

Großen der Erde einmal für Dichter Geld gehabt? Und doch haben 

Bürger wie Leſſing unter den widrigſten Umſtänden Werke ge⸗ 

ſchaffen, die man nicht vergeſſen wird, ſo lange eine deutſche Sprache 

exiſtiert. Eines der Leſſingſchen Luſtſpiele, Minna von Varnhelm, 

hat der Danziger Bildungsausſchuß für die Theateraufführung am 

Sonntag gewählt. Er hat damit bewieſen, daß ihm nicht müßige 

Zerſtreuungsſucht, jondern die ſeeliſche Veredelung der Danziger 

Arbeiter am Herzen liegt. Wir brauchen den Inh es Stülckes 

  
  

          

  

   

            
  

  

Danzig, den 8. Oktober 1913. 

hler nicht deſprechen, da ſa jeder Beſucher mit dem Billet zuglelch 
eine gedruckte Einführung ertält. Betonen möchten wir 
indeſſen, daß jeder, der eine Sumde Zelt übrig hat, vor dem Be⸗ 
ſuch der Uufführung das Stück leſen ſollte. Manches 
Detail der Handlung geht auf der Bühne verloren und der Genuß 
iſt um ſo größer, wem der Zuſchauer ſich mit der Entwicklung des 
Stlüces und der Sproche der auftretenden Perſonen, vorher im 
ſtiuen Kämmerlein vertraut machen kann. In der Reclamaus⸗ 
gabe kof et dos Lultſpiel nur 20 Pfenmig und iſt in jeher Buchhand⸗ 
iung käuflich. 

Jrele Turnerſchall Danzig. Wir werden gebeten, darauf hin⸗ 
zuweſſen, daß die Wichtigkeit der heLeſe Wün, der am Wil 
woch, den 8. d. Mts,, abends 8 74 Uhr, m Cafe Bürgergarten ſtatt⸗ 
ſindenden Mitgllederverfammlung die Anweſenheik aller Turn⸗ 
genoſſen erforderr. Die Turnerinnen nehmen ebenſalls an dleſer 
Berſammlung keil. Neuanmeldungen werden dort enigegen ge⸗ 
nommen. ᷣ‚ ů ů „„ 

ELiui-, *—.— ** 
ö Der Parteitag in Jena 

beſchäftigte die am 3. Oklober in der Maurerherderge abgehaltene 
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins. 
Genojſe Sellin ſchilderte zunächſt eingehend, den tiefen 

Eindruck, den der Parteitag auf ihn als Helegierten gemacht 
hätte. Zur Frage des Maſſenſtreiks hätte Scheldemann 
ſchließlich abfalig geurteilt, obwohl dle uxemburg 
ihm ſcharf eutgegengetteten wäre. Beim Bericht über dle 
Tätigkeit der Reichstagsfr habe Genoſſe Schulz als 
Berichterſtatter ſelbſt zugegeben, daß die Abwehr der Milltär⸗ 
vorlage etwae farker hätte ausfallen können. Wertvolle 
Arbeit habe der Parteitag durch die Behandlung der Arbeits⸗ 
lolenfürſorge geleiſtet. Zur Steuerfrage habe Wurm die 
theoretiſche und Södekum die taktiſche Seite erörtert. Sellin 
meinte, die, erſchöpfende Erörterung der Sieuerfrage würde 
allein eine Verſammlung ausfüllen, und ſtellte daher anheim, 
die (E rung dieſer Frage zu vertagen. Gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag erhob ſich jedoch lebhaſter Widerſpruch. Nach Verleſung 
der von Wurm aufgeſtellten Leitſätze teilte Sellin ohne weltere 
Begrundung mit, daß er aus beſter Ueberzeugung den Antrag 
114 unterzeichnet habe, der die Ablehnung aller Steuern, 
ohne Rückſicht darauf, ob durch die Ablehnung direkter die 
Einführung indirekter veranlaßt werde, für militariſtiſche Zweche 
forderte. Die Angelegenheit Radeck ſei nach ſeiner Anſſcht im 
Galopp erledigt. Sonſt wäre die rückwirkende Kraft nicht 
beſchloſſen worden, gegen die er geſtimmt habe. 
Genoſſe O. Spill vermißte ia dem Bericht das Wichtigſte, 

die Darlegung und Begründung des Standpunktes, den der 
Delegierte zu den haupfſächlichſten Fragen eingenommen habe. 
Genoſſe Loops bedauerie ebenfalls, daß Sellin ſich über ſeinen 
Standpunkt zum Maſſenſtreik und zur Steuerfrage nicht er⸗ 
ſchöpfender äußerte. Die Annahme des von ihm unterſtüßten 
Antrages 114 würde die Reichstagsfraktion zwingen, den Erſatz 
indirekter Sieuern durch dirende abzülehnen. Maifeier⸗ 
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Kleines Feuilleton. — 
Altnordiſche Dichtungen. 

Von der anliken Literatur der Griechen und Römer iſt uns 

trotz der Feindſchaft des Chriſtentums gegen alles „Heidniſche und 

me, d muſe dor Jahrhunderte über die Mittel⸗      
meerländer hinweg ſten, ein ſo beträchtlicher L. nle⸗ 

blieben, daß wir uns recht wohl ein Vild von dem geiſtigen Leben 

des alten Hellas oder dem des römiſchen Reiches machen können. 
Anders dagegen ſteht es mit den Literaturdenkmälern unſerel ger⸗ 

maniſchen Vorfahren und der mit ihnen ſtammesverwandten ſtun⸗ 
dinaviſchen Völker. Wemg, ſehr wenig, fam davon auf unſere 
Tage. Und das Wenige zudem faſt ausſchließlich in kümmerlichen 
Bruchſtücken, die dem Forſcher bei der Rekonſtruktion unſägliche 
Mühe brreiten. Poeten vom Schlage eines Sophokles und Ariſto⸗ 

phanes, eines Horaz und Martial ſind allerdings dem germaniſchen 
Norden nicht beſchieden geweſen. Dazu war der Kampf um die 
Exiſtenz in dem unwirtlichen Klina zu hart, die Zeit der Ent⸗ 
wicklung zu kurz. Trotzdem aber laſſen die erhalten gebliebenen 
Ueberreſte der nordiſchen Literatur ſowohl ols auch die Tatſache, 
daß die germaniſch⸗ftandinaviſche Poeſie der alten Zeit ſich ein be⸗ 
ſanderes Versmaß, den Stabreim, geſchaffen hatte, darauf 
WE- daß der vorgeſchichtliche Norden ein reiches geiſtiges Leben 

aAB. 

Vieles von den Literaturſchätzen der alten Nordmänner ging 
verloren, weil die Buchſtabenſchrift nur in geringem Umfange ver⸗ 
breitet war, als das Chriſtentum in ihre Länder eindrang. Die 
Kenninis der Runen, die unſeren Buchſtaben entſprachen, lag meiſt 
nur in den Händen der Prieſter. Zudem, worauf ſchreiben? 
Aegypten beſaß ſeine Papyrusſtauden, Rom ſein Pergament, Va⸗ 
bylonien formte Tontafeln, um ſeine Keilſchriftzeichen darauf zu 
ritzen: dem alten Germanen fehlte dies alles. Man darf daher an⸗ 
nehmen, daß die Zahl der geſchriebenen Manuſkripte bei ihm ſtets 
ganz winzig geweſen iſt. In der Hauptſache lebten die Dichtungen 
und Sagen durch mündliche Ueberlieferungen fort. In dieſe 
Entwicklungsſtufe hinein drang das Chriſtentum als fertige Macht. 

Nicht zaghaft, geziert mit der Märtyrerkrone, wie im alten Rom — 
nein, gewaltſam, das Schwert in der Fauft, bahnte es ſich ſeinen 
Weg. Jener Karl der Große, der die Frieſen zum Chriſtentum 
„bekehrte“, der an einem Tage fünftauſend heidniſche Sachſen 

niedermachen ließ, kündet uns, wie in jenen Zeiten chriſtianiſiert 
wurde. Mit den Heiligtümern der Germanen, mit ihren Prieſtern 
und Skalden ſanken auch die alten Geſänge ins Grad. 

Einiges entging trotzdem der Vernichtung. Auf Is land 
land um das Jahr 1643 herum der Biſchof von Skalholt, Brynjolf 
Sveinsfon, enien alten Pergamentkoder, dem er den Namen 
Edda“) gab. Dieſe Sammlung enthielt in poetiſcher Form die 
älteſten Sagen der Nordmänner. Die Schrift ließ vermuten, daß 
die Gedicht« am Anfange des vierzehnten Jahrhunderts nieder⸗ 
geſchrieben ſeien: die Form wies auf die Skaldenpoeſie des zehnten 
und elften Jahrhunderts, der Inhalt ſelbſt auf viel frühere Heit hin. 
Die Sagen der Edda ſind indeſſen nicht auf Island entſtanden — 
ein Teil von ihnen iſt geradezu nur rein deuiſch — ſondern durch 
flüchtende norwegiſche Familien nach der wogenumbrandeten Inſel 
im Eismeer gerettet morden. Beſiedelt wirde Island im Jahre 
874, während das Chriſtentum erſt annähernd zweihundert Jahre 
ſpäter dorthin kam. — 

Der Inhalt der Edda gliedert lich in zwei Teile: Götter⸗ und 
Heldenlieder. Der erſte Teil enthält, allerdings arg verſtümmelt, 
die Mythologie der alten germaniſchen Völker, der andere die 
Wielandſage und die Sagen von den Wälſungen und Nibelungen 

   

) Edda — Urgroßmutter, 

und von König Frote. Beide Teile ſind durch eine Sammiung 
von Lehrgedichten — Hävomal, Lied des Hohen — verbunden. 
Später iſt dann die von Speinsſon aufgefundene Sammlung durch 
einige Dichtungen der ſogenannten jüngeren Edda ergänzt worden. 

Es wäre zu wünſchen, daß es einmal einem unſerer Genoſſen 
vergönnt ſein möchte, dieſe alten Kulturdokumente im Urtext zu 
leſen und auf ihren ſozialen Inhalt hin zu werten. Laſſen doch 
ſchön die von bürgerlichen Gelehrten ins Deutſche überkragenen 
Ausgaben der Edda klar ertennen, daß es in jenen fernen Tagen, 
vor zwei. Jahriauſenden oder mehr, bereits Klaſſen gab, die einander 
ſchroſſ gegenüberſtanden. Da behandelt zum Beiſpiel ein Gedicht 

in den Götterliedern die Entſtehung der Stände. Heim⸗ 
dal, der Wächter Walhalls, kommt zu den Menſchen. Er trifft ein 
Häuschen und drinnen hocken am Herdfeuer zwei Alte im ärmlichen 
Kleid: Ahn und Ahne. Heimdal teilt drei Ta⸗? und Nächte 
mit ihnen Tiſch und Bett: 

Nun vergingen neun der Monde, 

und Ahne bekam ein kohlſchwarz Kind; 

ſie netziens mit Waſſer und nunnten es Rn=& 
Zu wachſen begann es und wohl zu gedeihen. 
doch runz'lige Haut hehielt's an den Händen, 
krumm war der Rütken ihm, knotig die Finger, 

breit ſeine Ferſen, ein Fratz ſein Geſicht. 
Arbeit kriegt er, die Kräfte zu üben 
im Baſtbinden und Bürdenhäufen, 2 
un Reiſiggeſchlepp den geſchlagenes Tas 

Da humpelte Eme mal in ihren Hol 
mit wunden Sohlen, verſengten Armen., 

gedrückter Naſe, Dirne genannt. 7 

Bald war die Mitte der Bank ihr gerdmen, 

zur Seite rückte der Sohn bes Spuujſes: 

da plauſchten und lauſchten und lagerten tch, * 

als das Dunkel gekommen war, Knecht aud Vamsæ. 

Sie hauſten kargend und hatten Kinder, 3 

  

Daher ſtammi der Stand per Kyechte. — 

Heimdal iſt währenddem weiter gezogen. Wieder nilſ er 

auf ein Haus. Aetti unßd Emma wohnen hier. Oie Bewirtung 

iſt reichlicher und beſſer als bei Ahn und Ahne. Wleder, teili Heim⸗ 

dal mit ſeinen Wirten drei Tage Lagerſtatt und Nahlzell. Wach 

neun Moiiaten bekommt Emma ein kräfliges Kind. Oes irbgt in⸗ 
deſſen nicht die Merkmale der Hörigkeit an ſeinem Leibe. Sie 

nemen es Bauer. Ihm ſährt die Braut ſchön geſchmückt und We 

Schlüſſel am Gürtel in den Hof. 

Sie teilten mitſammen Beſftz und Lager 

und hauſten verehlicht im eigenen Heim. 

Daher ſtammt der Stand der Bauern. — 

Auf ſeinem ferneren Wege trifft Heimdal einen Saal „). 

Die Zweie drinnen — Vater und Mutter geheißen — tändeln 

nur mit einander. Mutter trägt Geſchmeide, hut eine Schleppe am 

farbigen Gewand und ihr Buſen und Nacken beſiegt an Weiße den 

blendenden Schnee. Den Tiſch ziert ein Linnentuch; ſilberne 

Schüſſeln enthallen Braten und Geflügel, bie Kannen Wein. Und 

abermals geſellt ſich Heimdal, der ſich auf ſeinen Fahrten Iring 

nemt, drei Nöchte zu ſeinen Gaſtgebern. Neun Monate, nachdem 

er ſie verlaſſen, bringt Mutter ein kräftiges Kind zur Welt. Da⸗ 

wird 
— — E in ſeidene 
Hemdchen gehüllt und Herr senonnt.   „) Bedentei ſoviel als Schloß. 

  

Beilage zur Volkswacht 
L. Jahrgang. 

beſchluß des Parteltages ſage ihm nicht zu. Vaſſe ſich, was dis 
rohten Deweſſ die albenein⸗ Arbeitsruhe uih urchführen, 
lo ſollte die Abendſeler beſchloſſen werden. 

Maſßele Voß bemängelte, daß Sellin zum Maſſenſtreik. 
zur Moalfeler und Steuerfrage nicht genlgend deutlich Stellung 
genommen hube. Der Parteitag habe nicht die notwendigé 
Klärung gebracht. Der uunſt jo raßikale Scheldemann, h⸗ 
verſagt. Bauer habe 100 ber die Eroberung des Wahlrechte 
für den preußiſchen Landlag ſehr abfällig geäußert, ohne daß 
Scheidemann ihm widerſprach. In der Maflenſtreikfrage gehe 
er mit der Genoffin Lupemburg. Auch ſie wolle nicht, daß 
er ſoſort inſzeniert, ſondern nur, daß er diskutiert werde⸗ Die 
Steuerreſolutlon des Genoſſen Wurm befriedige ihn nicht, weil 
wir danach verpflichtet ſeien, dem Militarismus alle Sleuern 
zu bewilligen. 

Genoſſe Gehl: Voß ſtehe mit ſeinem ablehnenden Urteil 

über den Parteitag nicht allein. Der Beſchiuß über den Maſſen⸗ 

ſtrein habe ihm auch nicht imponiert. Die Reſolution dazu ätte 

etwas mehr enthalten müſſen. Sie ſei aber trotzdem ange⸗ 

nommen, weil ſte im Einverſtändnis mit den Gewerkſchaften 

beantragt wurde, ohne deren Mitwirkung ein Maſſenſtrein 

unmöglich ſei. Sie bezog ſich ferner ausdrücklich auf dle 

rüheren Parteitagsbeſchlüſſe von Jena und Mannheim. Er 

abe mit vielen anderen, die auch mehr Mhet wünſchten, nur 

eshalb der Reſolution zugeſtimmt, weil die Gewerkſchaften 
Wäre mehr geſordert, K. höͤtten die Gewerk⸗ 

jchaften nicht miigemacht. Sonſt war die zeſolution Luxemburg 

beſfer. In der Steuerfrage weiche er von Sellin ab. Er habe 

den Antrag 114, der ſtarke Widerſprüche enthalte, trotz ſtarken 

Drängens nicht unterſchreiben können, Die Reſolution Wurn: 

verpflichte uns keineswegs zur Unterſtützung des Militarismus. 

Sie erkläre ausdrücklich, dah ſelbſt direkte Steuern abzulehnen 

ſelen, wenn der Perwezndungszweck den Intereſſen der irbeiter⸗ 

chaft ſchädlich ſel. Den Standpunkt Wurms habe die Partei 

und die Fraktion ſchon eingenommen. ů 

Genoſſe R. S iſt von den eie Mf des Parteitage⸗ 

ſehr befriedigt, auch in der Frage des aſſenſtreiks lunme. 

er ihnen zu. 
bHencſſe Grünhagen glaubt nicht, daß Bauer, lich übet 

die Frage des preußiſchen Wahlrechts ſo ungünſtig hcbe⸗ wir 

angenommen werde. Die Genoſſin Lubenaucen abe zu 

Empfehlung des Maſſenſtreiks nicht ül erzeugende Grürde, 

ſondern Phralen vorgetragen. Der Maſſenſtreik dürfe nich 

diskullert werden. Das täten die Gewerkſchaften auch, nicht, 

ehe ſie Kampfmitlel anwendeten. Ein Maſſenſtreik würde eine 

iederlage biingen und ſo das Koalitionsrecht gefährden. In 

der Steuerfrage Umme er mit Gehl überein. Den Fall 

Radeck habe der Parteitag gerecht entſchieben. Im allgemeinen 

ſei der Parteilag, anders wie in Dresden, zur mittleren Linie 

gerückt. 
Genoſſe Sickfeld: Vor eineinhalb Jahrzehnten habe man 

die Genoſſen gelacht, die die Ausübung des preußziſchen 

dahlnter ſtänden. 

        
       

  

Als der junge Herr aufwächſt, lernt er den Schild ſchwingen 

den Speer benken und die Hunde heßen. 

Und einſt aus dem Walde kam Iring gewandert. 
Iring gewandert, weiſe zu raten, 
gab ſeinen Ramen ihm, nannt ihn Sohr 

un trieb ihn zu trachten nach trefflichem Eigen, 
trefflichem Eigen und altem Beſiß — 

Da ritt er von dannen auf dunklem Pfade 
durch ſchneeiges Bergland bis an ein Schloß. 

Dort ſchwang er den Speer und den ſchütternden Schild 
und das blitzende Schwert auf dem bäumenden Pferd: 

und der Kampf ward erweckt und die Wleſe gerötet, 
„die Feinde gefällt und erfochten das Land. — 

v. 

2 

V 
V 

* 

In aͤchtzehn Burgen gebot er einzig, 
beſchenkte die Seinen mit Schätzen reich; 
mit ſchmuckem Geſchmeide und ſchlanten Rolſen, 

3 à geteilien Reifen und Ringen von Gold. — 
Dann ſchickl er auch Edle über die See 

bis zur Halle, die Herſe'n erbaut war; 
Dao fſollten ſie Er ma, die ſinnige, lichte 
— ſchlankgegürtete Schöne ſchaun. ů 
Sie freiten und golten ſie heim dem Fürſten, 5 

f der finnene Schleier umſchlang dis Brant gnn.. 
*** 

Dis führten zufammen ein ſeliges Seber, 44 
mii bielen Nachkommen, volles Gemiß: ů 

*
 

n⸗
 

Daher Kaumit der Stand ber d ien.— 

„Neuten und rauben“ war alſo auch damels ſchon beins 
Schunde, wenn es die Herren trieben. Dis Verteidiger 
gegenwärtigen Ordnung, die dem Volke predigen: „Wer Knecht 
ſoll Knecht bleiben!“ können aus dem angeführten Gedicht erſe 
daß es bereits lange vor ihnen ſervile Kreatitren gab, die die ſozl 
Ungleichheln als von Göttern gewollt darſtellten. Die Klaſſenſt 
dung jener Tage erftreckt ich bereits ſchon auf die Götter. Da⸗ 
beweißt eine andere Dichtung der Edda, betitelt: Ein GSötter⸗ 
zank. Thor, der Donnergott, kehrt von einer Ausfahrt hein. 
Auf der andern Seite eines Sundes, den er paſſieren muß, Rehn 
E ei Thor bit, ihm von ſeiner — des 

vottes — Lieblingsſpeiſe: Heringe und Habermus, wenn er 
bterßte ber W Wauaniei in jedoch, der ů Wirklichteit Odin, — 
oberſte der Walhallgötter iſt, höhnt ihn und wirft ihm vor, daß & 
barfuß gehe, Strolche und Pferdediebe dürſe er nict fahren. Wer 
wäre nberhaupt nur ein Gott für Vettler. Run Wünt ſich Tbor 
ſeiner Kämpfe gegen die Eisrieſen und ſagt von ſich, daß er ben 
Menſchen heife, das Land urbar machen. Odin prahlt als echter 
Vertreter des Adels mit ſeinen Liebſchaften: „Bei ſieben Schweſtern 
ſchlief ich ſo und beſaß ſie mit Seele und Leib!“ In dem Strrit 
zieht ſchließlich der Proletariergott den kürzeren. — 

„Wohl kannt ich das Kriegsleid, das kam in die Welt, 

ſeit Goldes⸗Maſſe die Götter zuerft 

in Streitvaters Halle ſtießen umd ſchmolzen 

und dreimal brannten die dreimal Geborne, 

wohin ſie zu Haus kommt, heißt man ſie „Gut“. 

Der Zauberin werden zahm die Wölfe; 

mit Wunderkräften und Wunderkümſten 

iſt ſie bei Argen immer geehrt. 

Nun würgen ſich Brüder und werden zu Mördern: 
Geſchwiſter finnen auf Sippenverderb: 
Die Gründe erſchallen, der Giergeiſt fliegt: 
kein einziger Mann will des andern ſchonen.“   

         



       

Wahltechte wollten. Heute madm Man Borwürker wen nüpſ). Der Musfſall der Kranenkaſtenuwahl iu Kopf. gehilegen iſt⸗ Wollen die ÄArbeiter lichts voan ten 

0 wie Aauer deaüder uttelle. Eu ſer nuch nicht Its biel wert. An e — chworzen Buscrirtibern wiſſetr, jo Aüchten ſie t in chriſtlichſter 

ub wän eine Mallenſtreik derän wenrei, Rsime Für den hal dir Schwarhrnm itemnaſch; daß keibſt die Jelullenſchtäde des Piebe eben zu den Machiügeren, e, leiltet, ſaz das Weſipr. 

Maſenhehh iiöten, wie Hoch. anocgh, Uhm, gerade diefferiübonden, Weitwreüͤhljcgn Boltebilarts dorhmter hedertläch, arß] Boitsbiatt. At. Veibblalt der vormallgen heiltgen Inqulſition, 

ein, die daßei am meniglten ti⸗ Wie gewagl er ſeiniien huß, Nach vollen ucht Tagen äußert es la) endlich doch noch in der Nummer 231 vom 4. Ohlober ünter der echt jeſultiſhen 

Wöabe, beryeiſe ſchon die erſolt agdeweoung auf den Pe,er Gaulehhidemng,din Wadler, Und zwar ſo ergöplich, daß vich liberſchrifte Die Sanchte jozialdemokratiſcher Géwerhſcholie 

Schſhäuwerken in Danzin und Sebies. Die Ruorganiſlerten virl on der Kcxiicherung ſchtl, dah die Schwarhen ſich Mberhoußt eeziehneg, wieder, einmal die üdliche Denunzlation gegen einige 

Hötlen diar voßlſtändig Lerſagt bi⸗ Mnnahme desn von Seliin nicht an der Wobl beieilict baßen. Gans iinlfan und zentrumswaßhr Mitglieder des, Deutſchen Bauarbeiterverbandes, Sie ſollen 

unterlühten Antraaes 114 fei aobtolut Unhößlich Jewejen. Nac,fDescnet ber brave Schümmee in dem raien ebrlichen Jefultenbiall,beim aſerxenban In Reufahrwaſſer mit einigen Zentrums⸗ 

leiner Uikerzengung hätte dlehen tatns mafichet unttvichrleben. daß der ſchwurge Muoſchuß in keinem Stabium des Wahſtampfes chriltlichen Unfreurdliche Auseinanderſehungen über religlöſe 

der gat licht wuhie. was Säsin Hand Mit dem Berlauf desnnüen hal Vollltündigen Srg über die tarlaldemofratiſche Vilte ge⸗ Dinge gehabl haben. Deshalb ſordert das Künemundblatt 

artüßtngce gel ku im uſemilichen mehr einverftanden, uls mit dacht bafe, Würde Lcdoch in mebreren Wahiietalen Servöbil mer-nater ſehe reichlichem Geßrauch dun⸗ Wortes ſozialdemokraiiſch 

wundpe leiner Vorgünger. 
den, ſo ſei ein volfländicer Sica e Lörßerllichen Arbelsehmer⸗vomn Militärfishus und dem Arbeiiseher, der iadkreßt der 

0 
ſchaſt Uber die Sozialdemoktotie wil Sickerheit zu erwarten. Militarbehrde in geſperrter 8 Hrlit als Beſchützer fozialdemo⸗ 

S es gegen els liht gewarden war, wurde die wellere 

bein Dir Eenoſten Noß und iMnert Genaſſen werden Humot genug beſinen. tm hieſe Gal⸗¶Krotiſcher Neligionsſeinde denunziert wird, daß ſie „den Ver ; 
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» (lauf der Reßherliſte haußen 

Baeteh) ber din Partellog vertant. 
genppiioſapiic deß tin h%Lilsen Schivorzen. mit ungetrübter lretern des Umfturzes von Thron und Altar“ das Handwerk 

Kreiletkeil zu teiichen, Wer die unukläſſige Hehe der Scharzen iegen. Außherdem wird die übliche Denunziation bei der Staats · 

Henoſfe Troder brachte noch einr Erhlärung des Vor⸗ ſogar ſchon der Kinder, kennt. anwallſchaft und Beſchwerde beim Tarifamt in Ausfichi yeſielli, 

kandes per Merieſung, durc) Sie eine Dlfferenz diolſchen den nuach tonſeſſioncllet Ablaunderwin, 

bem mird nuch dir ſchwarze Sorſſe iin, die „bürgeiliche Arbeit⸗ Saliken talſachlich auf der Bauſtelle bei gelegentlichen 

Genoſſen Larm und O. Spiit beigelegt würde. 
ů ů 11 ů 3465 

nehmerſchalt“ viele Etende muchen. Im weikern Bertouf des Diskufſionen auch religibſe Dinge kritiſch in der unter rbeitern 

Artlitels pricht das ärwarze Blatt logor von dem „bürgerlichen üblichen draſtiſchen Ausdrucksweiſe erörtert ſein, ſo wären wir 

  

  

  

   
    

  

     

    
        

   
   
     

     

  
           

             

  

Blllige Lebensmiktet milſſen verfaulen, damit die Elemenl“, dus in der Kaſſe jeberzeit ein eniſcheidendes Wort zu die Vetzten, die herabſetzende Uirteile billigen würden. Solche 

Prelle Eeigen. ſprechen haben wird. Wit machen uns über den Libetalismus Debatten würden aber den ſchwarzen Phariſäern noch lange 

**** öů ö der Darniger Rürgertiuns gewiß leine Illuſionen. Davoli ſind lein Recht geben, nun kurz vor dem Winter unter Beler und 

Richts zeigt mmehr den esenz uuit hied wwilchen ge⸗wir aber doch Uüberheugl. dah es mu ſehr wemge upetgie Bürkrrf 'erdis die Brotlosmachung armer Proletarier Zu fordern. 

recellem Verbrauchs und der Planlolloheit des heuligen Wirt⸗ gibt, die die Benniumstcakiimüth, Pie Geſctworenen Todjeinde bür⸗ In erjter Linie tragen an ſolchen Pebaiien doch dieicnigen die 

ſchaftsledens, ala bir Mernichtung von Werteu, die der Aüge⸗ gerlicher Areiheit ats Bunnerträger des bürgerlächen Elemenmtes au⸗ Schuild, die bie Keligion dei ieder Gelegeutzeit auf deu oſſenen 

meinheit vyn Nuhen atweſen wäten. d: Gewinn sber eine erlemnen. 2 ieſer plumpen Spekulslion dürſen ſich die Schwar⸗ Markt zerren und alle nicht nach ihrem Willen Gläubigen als 

Geſahr zu mden —— En wiaſl W Raßf 0 %M arg berrechnel haten. 
Pehan, hales Sclbenrenh ſche ollsbi⸗ — wahn⸗ 

gewiefen werden. daß man in Mraſtlien die Kaßee-Ernte il dieſ erhafje Wahlartite pevellen Zen- (innia hehts das ſe wreußiſche Volüsblat aus Münlaß, diß 

vun Keu ver ů „ nar bei lo ve ngertem Angebole die anunchen Mtart MaMuſchri, ebapplelVer Wuit Lesiober üin. Blultaten des offenbar geiſteshranken Lehrers Wagner in 

Prelle möglichſt hacheſchrauben. Eiwas Ahnliche. veritörenhen bi, Soslaidemokraten es namentich in den Württemberg ſo, als ob alle nicht Zentrumsfrommen geborene 

in deulſchland ꝛnit der reicher. Pilaumenernte dicßs Jahres Abendſtunden arauf angelegt hatten, den weiblichen Wühiern den Mörder wären. Kommt dazu noch die Wahralliaſeit, die 

zu beabſichtigen. In einem Artibel der Zeitſchrift Der Vehr · Anſenthalt in den Wahllotalen in verekeln“ eudas ſchwarze Blatt und zeine Hintermönner ſpeziell Wieder bei 

2 der 
der Krankenkäaſſenwahl bet igten, ſo darſ man ſich über die 
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im Garten und Kleintierhef, der ſich mit Vor⸗ v. 3 243 163 . 3 der öff, 

iei 
Der Ruf des pfäflilchen Pharifäerblattes ſter in der öfſent⸗gelegentliche Behandlung religtöſer Fragen und die oft derbe 

    

        

   
   
        

        

  

  ſahtegen über den Abſatt derr⸗ Pßerhnten beiat, hommt; uPhariſäerdlattet dar r ôhen 

B E der Wale Dmhilt aen Dů er K ‚ ů 9 ů 
oft d⸗ 

„ ſcht deutlich der Ur vwijchen der Arbeit jür lichrr à Damzigs ſo Uuterichittlerlich keſt. aß auch diele wieZuriüichweiſung klerikaler Anmaßung auch auf Arbeitsplähen 

Nirtf füür de iurderhotte Lüge mnſete bei der Wahl lämig gewelenen Genoflen nuri ů „YSali ůD . ů 

Rirtſchaft für den unde 
Heeüh,, ; nicht wundern. Die ſchy un G5 f. 

irhef de Mrti el: ehren kann. Wenn jedoch das Blatt Norgönge, die ſich in aller a cht wu iee Ichwarde⸗ 330 glünge ünd, in golchen Fällen 

heißt in dem Artikel: h.; ů g — E. i12 ganz gewiß hkeine Unſchuldslämmer. Tagtäglich wird ihnen 

ber f nigelende Delſentlichteit abipielten, in ſo unglaublich dreiſter Weiſe au deil von der ſchwarzen Preſſe ja die brutale Verachtung der liber⸗ 

er ſiattgefunden, pf ſfritcn i&- E i ine L e, 
*, 0 

V Köpf zu ürfen (e, kam man ſich eine Vorſtellnng davon zeugnng anderer, bejonders der Sozialdemokraten, eingetrichtert. 

ſehr reichen ů viſ die M ů K 111 Lei 1 

machen. wie rs erſt die Wahrheit umbringt, we feine beliebten 2rj 115% pů 

chen. U5 ů üenm eat, ſcheinheilige Phariläer können gelegentlich vorkoyvnende 63 

    

wieder ſa 
den organiſierten Bedarj und à 

ſinnmien Markt Juun Ausdrück. 

  

      

Es hat ein lebhaftet M     

  

       
     

  

             

           

        

vbe m— berräacht der zu e 
Ppert 

deulſchen Zweilchenernie Pretz einen Preis Denmiiationen übe 9 „I„uf Urbei Sü, faßrizi. 

i De ionen über Vorgänge aui Arbeits lätzen fabriziert. 3 . Weſche i 85 

‚ als z„iD Mark yb 
indaſhen ſgeſtetr, 5 Ciner Vürendi üt bei leden ereüblben Mornerne U bes ichwar⸗ Unzu ſligkeiten, in Ftüͤchte ſozialdemokratiſcher Serrerkſchafte, 

ö jonde ddeutichtand, Alte ngen, ſeſtigehell, Deis en Bärendienſt teiftet den gewüblten Vailden or⸗ erziehung umjälſchen. Hinter, ſolchen Denunzialionen verbirgt 

in Wahrheit auch nur der ſeigſte ſchwarze Lerror. Am 

nten, wenn de Preis zen Ausſchuſſes die brolwucheriſche Danziger; Allgemeine Jeinung 

au ſle Med g Sie redmei einſach die Arbeitgeber und die ſchwarzen Bertreter der unten die Schwarzen keinem freiorganiſterten Arbeiter 

ain ſie kleber — ů d die, Oowsrde jeb unten die Schwarz inem 0 rten Art 

üie kieber verten“ — fauiet Welchn Mui und ſiellr daum ſeft, daß den ſein Stücichen, Brot. Beſonders kirchliche und ſiagtliche Bauten 

dann wird nicht ein 145 ſooldemokrotiſchen 20 „bürgertiche“, Verlreter gegenüber ſtehen“möchten ſie als ihre Domänen ausſchließlich in Auſpruch nehmen. 

a iſchen Zeiten Plandert dus Vlalt der ſchwarzblauen Brüdor cus genguer Kennt,. Peim Bau der katholiſchen Herz⸗Jein⸗Kirche in Laugfubr 

verkaulen, ſtatt ſie uis te, Dinge unvorſichtig aug der Schule, ſo ergeben ſich ja neite wurden ſchliehlich nur Zenirumschriſten beſchäftigl. Anſänglich 

e in einer Broßſtadt, Ausſichten für die ſchwarze Arbeiterfreundlichteit. Da es ausge⸗ arbeiteten vort auch einige Frei'rganiſterte— Die Leitung des 

ben können. Sie ſchloiſen, iit. daß die Arbeitgebervertreter ſich den ſchrzen Ver. Zeutrumsverbandes führte deshalb beim Kirchenvorſtande Be. 

kretern der Vericherten untrrordnen, 1—0 kunn die Mitteilung des ſchwerde. Darauſ wurden die Perbändler zum größten Teile 

Plattes nur den Sinn haben, daß die ſchwarzen Bertreter um entlaſſen und ſpäter nur Chriſtliche eingeſtellt. Das fateu, wie 

n uber uuch der Berkauf Duls kiund die Rohde ſchon von vornberein bereit ſind. mit dengeſagt, nicht, beliebige Mitglieder der Schwarzen, ſondern ihre 

Merienerung eintrelen Unternehmervertretern durch Dick und Dünn zu gehen! Leitung. Die Gelder für Kirchenbauten werden aber durch 

die Kirchenſteuer nicht etwa nur von, den Erzfrommen, ſondern 
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ſe trotz der üig⸗ 

»den nach kapitaliſtiſchen 
ů jelßſt von den kraſſeſten Ung'äudigen ſogar zwangsweiſe ge⸗ 

Lieber läßt man die Schwarze Denunzlanten. 
lommen. Hei 9 gar zwangsweiſe 3 

loller treiben es die ſchwarzen Chriſtenführer, die 

Man merkt es au verſchiedenen Dingen, wie den zentrüm,, Noch reiben ů 

en Arbeiterjeinden die Abſuhr bei der rankenkuſſenwahl! hinter der Denunziation ihres Leibblattes 

  

   
   

    

               

        

ſtecken, beim Bau der 

  

             
   

  

  

lichkeit] Ein ſeit 23 Jahren verſchollenes Schiſf aufgefunden. 

f Mär'borongh iſt nach einer Meldung von 
  

  

   

  

le Xunde de eichtum und Macht, Glück und d 
6 

häne de: Verfoiſer dicier ſeiner Begierde gürm der König den beiden Rieſemt dchen, dir] Die englilche Burk Märlboroughei ̃ 

der beutigen Napita- den geauven. Stein drehen, weder Ruh' noch Raſt, weder Schiaf noch Llendis aus London von zwei Schiffbrüchigen in einer Buchi 

Habaml niedet-Muße. Mitleldslos werden die Schöpferinnen alles Begehrens⸗ unweit des Kap Horn (Süͤdanerika) als Wrack angetroſfen 

werlen als Mäagde gehalten, Die Sohlen im Schlamm, die Glie⸗worden. Die Vark war im Jauuar 1890 von Lyttelton, Neu⸗ 

cht zen ſie ſtehen und immer mehr der ſeeland, nach London abgegangen, und ſeitdem hatte man nichts 

mdeilen den Seeräuder wieder von dein Schiff gehört und man nahm deshalb an, daß 

es mil einem der vielen im Südatlantic lreibenden Eisberge 
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amen aufgelt und er mit der 

des Junleich Kroue und Leben verliert Die Rollidiert habe und mit der ganzen Beſatzung untergegangen ſei. 

Schuifenden uber haben nur den Herrn gewechielt. Ih. „Am 21. Inli 1390 wuͤrde der Segler dann bei Lloyd's als 

Uieter verlungt nach Salz. Die Mädchen mahlon nun Salz, bis verſchollen gebucht. Die beiden Schiffbrüchigen fanden in der 

die Serräuberichiſfe und die Mühte des Glückes im Meer verſinken. Nähe des Wracks noch 20 menſchliche Skelette, die ohne Zweifel 

hHmit dem Sthickſal der Arbeiterklaſſe die der ſo tranrig ums Leben gekommenen Beſatzung der 

weiſt dieles Gedicht wünderbore Au⸗ Bark waren. 

uriats auf, das alle Werte ſ U Die bürgerliche Preſſe als Kupplerin. In den Straß⸗ 

n nennen dari. Freiiich burger Neueſten Nachrichten findet ſich das folgende Inferat, 

luiche der Ausgedeuteten zugrunde dem nicht weniger als 33 Frauen für den Heiratsmarkt 

E 
* nicht 

g der Arbeiterſchaft auf erweiterter angeboten werden: 
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ekommein. Ehe es d— kommt, „ noch 
1Heirateni 

zuicchen ſein. Democht f idet wohl gelegem⸗ 1 Fräulein, 21 Jahre alt, 80 000 Mk. 

lt, 200000 Mk. 

on uns ein Stündchen Zeit, um ſinnend da⸗ 1 Fräulein, 25 Jahre a 

Poreltern zu bert Wenn auch nut 10 Fräulein, von 25 bis 30 Johren 

var ſchön und von ältigender Wirkung, mit 6000 bis 30000 Mk. 

i urglter Paene. Einens ajtſpruch, der 10 1 Fräulein, 50 Jahre alt, 20 000 Mk. 

den gegen eine ganze Welt genden Proletarier als 1 Reninerin, 50 Jäahre alt, 150000 Mk. 

gum Abichied noch auif den Weg: 
1 Rentnerin, 10 Jahre alt, 40000 Mk., 

kath. Religion 

Fräulein, 25 Jahre alt, 250000 Mk. 1 * 
1 Fräulein, 
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5 Jahre alt, 120000 Mk. 

Fräulein, 23 bis 30 Jahre alt 

mit 5000 bis 30000 Mk. M 

835, . N. . 1 Rentnerin, 45 Jahre alt, 80000 Mk. 

Gaſtar Schrsda 2 Rentnerinnen, 90 Jahre alt, 25000 Mik. 

3 Bauerntöchter, 20 Jahre alt, 27000 Mk—⸗ 

nebſt ſonſtigen nleinvermögenden Fräulein und 
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Nah Und Sern. 
Witwen levang. Religior). Beſorgt wird alles 

＋* „S! ‚ ů hne Vorſchuß durch das Bureau uſw. 

Vor kurzem fen 0H h ̃ 

Vor kurzent Gand in dignhtreſher Ganz ſo, wie man Vich zum Verkauf ausbietet. Anders 

Prunke in Gegenwart zahlreicher g V vif e 

des fräheren igs von Portugal, könnte man Kühe und Stuten auch nicht annoncieren. Die 

mit der Prinzeſſin Auguſie Biki Heiligkeit der bürgerlichen Kuppelehe und die ſittliche Höhe 

ngen ſtatt. Der Bräuligam hatte ſich der bürgerlichen Preſſe läßt ſich an ſolchen Fleiſchmarktinſeraten 

ůj u., a. mit einer bekannten fran⸗ ohae weiteres ermeſſen. ů 

den ſchweren Beruf des Ehe⸗ Ein Kriminalbeamter arrangiert einen Einbruch. Am 

einer dieſer Lieb⸗10. September wurde, wie der Deutſche Telegraph berichtete, 

genſchaft zurückbehalten, die dei dein Kriminalſchutzmann Voß in Verlin ein Einbruch verübt, 

aliſiziert. Denn bald nach bei dem einer der Einbrecher dürch 
ů L durch das oſſene Fenſter llüchtete, 

die Meldung, daß die bis während der zweite von Boß aus ſeinem R 

     
    

  

  
        

   

   
ſehr unangene 

den Eheſtand 
g durch die Pre 

   

U. 
wer drei Schüſſe 

e, kröftig gebaute junge Ehefrau in einer erhielt. Der Getroffene konnte die Flucht ergreifen, wurde 

rank denieberliege. Die einen ſprachen von ſpäter aber lebensgefahrlich rerletzt in der nächſten Umgebung 

re auf noch unangenehmere des Tatorte⸗ aufgefunden. Sei? Befinden im Krankenhauſe 

Wiener Zei⸗ hat ſich nun ſoweit gebeſſert, daß er polizeilich vernomman 

    

       

     
   
ener 

i nkheit der werden Konnte. Seine Ausſagen, wie die des nun ebenfalls 

i. das in der Münchener Hof⸗ergriffenen ſeinerzeit entkommenen Miteinbrechers, der nur 

Eindruck gemacht hat. Die unter dem Namen „Karl“ bekannt war, haben zu dem Ergebnis 

ebung geänßert haden, daß geführt, daß dieſer Einbruch auf Beſtellung des Schutzmanns 

anne zurückkehre, da ſie deſſen Voß von dem ihm ſeit Jahren. bekannten „Karl“ in Szene 

die Abſicht habe. geſetzt worden war. Dieſe an und für ſich etwas merkwürdiger 

f „Ausſagen ſind durch Bekundemgen einwandfreier Zeugen unter 

ioſſen werden. Nicht genüg ſtützt worden. Da Voß bei dieſem beſtellten Einbruch auf der 

die jungen 2 n oftmals Männern die Hand ſ einen, nämlich den gutgläubigen Einbrecher drei Schüſſe abge 

bund reichen r denen ſie den größten per⸗ geben hat, wurde e unter dem Verdacht des verſuchten Morde⸗ 

iderwiken haben, ſie laufen auch manchmal Gefahr, nach Moabit abgeführt. Als Motiv, für dieſe Tat iſt anzu 

er ruiniert wird. Wir wollen nur daran erinnern, nehmen, daß Voß dadurch, daß er auf den Einbrecher geſchoſſe 

in Wilhelmnina von Holland mit ihrem DPrins⸗ hat, bei ſeiner vorgeſetzten Beyörde als ein beſonders brau 

Ee Etfahrungen machen maßte. barer Beamter gelten wollte. 
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hr aufgeführt wird. Freiorganiſierte Maurer und 

Bauarbeiter werden dort ſtets obgewleſen. Chriſtliche, die elue 

Beſcheinigung vom Zentrumsverbande norzeigen, werden jedoch 

ohne weiteres eingeſtelltl Freie Berbändler, die unter dem 

bekannten ſanſten Druck nicht zu den Schwarzen übertreten, 

werden gezwungen, die Arbeitsſtelle zu verlaſſen. Der evan⸗ 

gellſche, Bentrumsogitatot Beuſter iſt ſehr häuſtg auf dem 
Baupflatz zu fehen. — 

Das iſt echte und „tolerante“ Chrihtenarbeit. Um die 

Aushungerung der freien Berbändler Uberall durchſetzen zu 

Können, iſt augenſcheinlich auch die Denunziation des ſchwarzen 

Blattes begangen. 

Die mutige Danziger preſſe. Es iſt eine in den weiteſten 

Kreien des Danziger Publihums bekannte und oft beklagte 
Tatſache, daß unſere Poſteinrichtungen alles andere als groß⸗ 

ſtädtiſch ſind. Richt nur, daß die Räumlichkeiten zu klein lind 

— maß ſehe ſich das an, was ſich auf dem Haupibahnhof unter 

dem Namen „Poſi“ präſentiert — auch die Beſtellung der Poſt; 

lendungen läßt zu wünſchen! Piel zu wünſchen! Die innere 

Stadt hat nur vier Briefbeſtellungen. Früher waren es einmal 

Haß, Aber da die übrige Welt vorwärts geht, wollte die 

anziger Poſtdirektion etwas Apartes haben uUnd ſchaffte zur 

Bequemlichkeit des Publikums die eine Briefbeſtellung ab. In 

dem bedeutend kleineren Elbing beginnt die Morgenzuſtellung 

der Brieſe um 7 Uhc. In Danzig fängt man damit um 8 Uhr 

wer beſonderes „Glück“ hat, Uaun als Beivohner des 

swalles oder des Poggenpfuhls ſeine erſten Brieſe 

vormittags um halbzehn erhallen. Schlimmer noch liegen die 

Dinge in Altſchottland, das dei vielen Jahren zur Stadt gehört 

und ſich unmittelbar an ſie anſchließt. Altſcholtland erhält täglich 

nur dreimal Briefe und die erſte Veſtellung erfolgt vormittags 

in der Zelt von 10 bis 11 Uhr. Daß unter dieſem Zuſtande 
die Wirtſchaftliche Entwichlung des Stadtteiles ſchwer leiden muß, 
iſt ſo einleuchtend, daß wir uẽns eine nähere Begründung mit 

Recht ſparen dürfen. „ 

Die unhallbaren Verhältniſſe haben des öfteren Kritiken 

Betroffener hervorgeruſen. Böllig verſagt hat aber der Ber⸗ 

treter Danzigs im Reichstage. Weinhauſen fand hisher kein 

Wort, um den Staatsſellretär an ſeine Pflicht zu mahnen. Auch 

die bürgerliche Preſſe erwahlt den beſſeren Teil der Tapferkeit. 

   

   

Kommt ab und zu einer ihrer, Leſer, der ob den Dingen zujzun 

ungemüilich wird, ſo hann er ſein Herz auf der Elelamieſe des 

„Eingeſandts“ ausſchütten, wie die Danziger Zeitung das 

in ihrer Sonnabendnummer mil der Zuſchrift eines Kaufmauns 

macht. „Rur nicht bei den Vehörden anſtoßen“ iſt oberſter 

Grnndſaß drr ürgerlichen Preſſemoral. Das Publikum kommt 

eben für dieſe Sorte Menſchen nur als Abounent und Inſerent 

in Betracht. 

Die Früchte einer Submiſfion, GZur Zeit werden an der 

Hochſchule Halbe, Allee gröſsere Umbauten ausgeführt. Die 

Arbeiten ſind bei der Submiſſion dem Mindeſtfordernden 

Herrn Regierungsbaumeiſter Br. Ing. K. Abraham übertragen. 

Haß in ſolchen Zällen das Treiberſyſtem einſetzen muß, iſt 

leicht erklärlich. Nalurgemäß werden die Arbeiter durah, die 

Treiberei des Poliers und des Unternehmers derart beeinflüßl, 

daß die Ausführung der Arbeit darunter, leidet. 
Ein Beweis dafür bietet der Einſturz einer zirka 

12 qm qroßen gewölbten Decke. Als die vor 1 Tagen ein⸗ 

gewölbte Decke von Arheitern ausgeſchalt wurde, ſtürzte ſie 

ein. Nur dem Zufall iſt es zu dantten, daß die beiden Arbeiter 

Unverletzt davon kamen. Wären, ſie von den Steinmaſſen ve⸗⸗ 

ſchüttet, jo würden ſie heute Kriüppel ſein oder auf dem Kirch⸗ 

hof lieqen. Müſſen öffentliche Vauten ſo ausgeführt werden? 

Gefnndene Leiche. Wir berichteten darüber, daß in der Nacht 

zum 28. September an der Reitergaſſe eine weibliche Perlon in die 

Moltlan fiei. Die Leiche iſt jetzt geſunden und als die des Dienſl⸗ 

mädchens Charlotte Krüger feſtgeſtellt worden. 

Eine zweiie Peiche trieb Die orgen an der Aſchbrücke 

auf. Arbeiter zogen ſie aus de Waſſer und rieſen die Polizei 

herbei. Es handelt ſich in dieſem Falle um einen Mann von etwa 

40 Jahren, der ſeiner Kleidung nach zu uͤrteilen, nicht in ullzut 

günſtigen Berhältniſſen gelebl haben dürfte. Dieſe Leiche muß ſchon 

einige Wochen in Waſſer gelegen haben. 

Zu Tode geſtürzt. In Neufahrwaſfer ſiel am Sonnabend ein 

Arbeiter in ſeiner Behauſung eine Treppe hinunter. Er brach den 

Schädel und ſtarb auf der Stelle. 

Eine aufregende Szene gab es Dienstag morgen auf dem 

Petershagener Bahnübergang. Ein Beſitzer vom Lande wollte 

dieſen mit einem leichten Fuhrwerk paſſieren. Das Pferd ſcheute 

und ging durch, kam dann aber ouf der eiſernen Brücke zu Fall 

und vermochte ſich nicht wieder zu erheben. Einige Arbeiter brach⸗ 

ten nach längeren Bemühungen das Tier ſchließlich ouf die Beine. 
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Elbing⸗Marienburg. 

Alkoholismus und Armenpflege. 
Es iſt bekannt, daß Alkoholismus und Armenpflege in 

einem gewiſſen Zuſammenhange zu einander ſtehen. Dieſer 

Zuſammenhang wird in Bremen alljährlich ſtatiſtiſch feſtgeſtellt. 

Jetzt gibt die Armonpflege der Stadt Bremen die Ermitte⸗ 
lungen wegen des Einfluſſes des Alkoholismus auf die Ver⸗ 

hältniſſe der Armenpflege im Jahre 1912 bekannt. Das Er⸗ 

gebnis iſt folgendes: Die Fälle, in denen Trunkſucht mit 

Gewißheit als Urſache der Verarmung bezeichnet werden konnte; 

waren 392 (339 männliche, 53 weibliche) und 970 Mitunterſtützte, 

Fälle in denen nur der Verdacht beſtand, daß die Hilfsbedürf⸗ 

tigkeit durch Trunkſucht verurſacht war: 116 (102 männliche, 

14 weibliche) und 393 Mitunterſtützte: Fälle, in denen Trunk⸗ 

jucht als Urſache bekannt war, aber noch andere Urſachen 

(Krankheit, Invalidität uſw.) zur Hilfsbedürftigkeit beitrugen: 

336 (287 männliche, 49 weibliche) und 844 Mitunterſtützte. 

Insgeſamt würden von der Armenpflege 6204 Armenparteien 

unterſtützt, davon 844 infolge Trunkſucht — 13,6 Prozeni. Die 

Geſamtunterſtützungen haben betragen 1 633 153 Mark, davon 

infolge von Trunßſucht 272 181 Mark ⸗ 16,7 Prozent. Für 
die offene Armenpflege wurden aufgewandt 620 368 Mark, davon 

infoige von Trunkfucht 139 766 Mark⸗ Prozent⸗ 
Wie in Bremen liegen die Verhältniſſe überall. Große 

Summen werden in den deutſchen Städten alljährlich hingegeben, 

um denen zu helfen, die durch den Alkoholismus verarnt ſind. 
Man ſollte meinen, daß es doch praktiſcher wäre, dieſe Summen 

für vorbeugende Maßnahmen auszugeben. Aber die Ausgaben 

der Gemeinden für prophylaktiſche é(vorbeugende) Alkoholismus⸗ 
bekämpfung ſud durchweg noch recht gering. Einige größere 

Städte, ſo Aachen, Bremen, Kaſſel, Eſſen, Frankfurt a. M., Leipzig, 

geben regelmäßig größere Bet lkoholgegneriſche Vereine 

und zur Uiterſtützung von T. orgeſtellen. Das iſt aber 

auch alles. Eine ſyſtematiſche kommunale Alkoholbekämpfung 
fehlt bis jetzt in all unſeren deutſchen Städten. Neben der 
aufklärenden Tätigkeit gehört hierher die Errichtung alkohol⸗ 
freier kommunaler Wirtſchaften ſowie die Errichtung von 

Milchhäuschen und Kaffeeſtuben in kommunaler Regie. Aber 
gerade hierin iſt man überall läſſig. Statt deſſen gibt man 

lieber jährlich Tauſende für die Armenpflege aus. 

  

    

     

Uber dle Wohnungonol in Elbing leſen wir in der Elbluger 
Deitung: 

... Hauptſächlich ſind es, wis immer wieder feſtgeſtellt 
wird, Familien mit reichlichem Kinderſegen, gegen deren 
Aufnahme die Hausbeſitzer ſich ſträuben. Die von der Stadt 
zur Linderung der Wohnungsnot getroffenen Maßnahmen: 
Erbauung von Wohnbaracken auf den, Rohwiefen Ein ⸗ 
richtung von Wohnungen, im Magazingebäude und in der 
früher Verlowißſchen Wattenfabrik in der Burgſirahe, haben 
ſich bisher nicht als ausreichend ermteſen, Da auch die 

Schichauſchen Neubuuten am Marienburgerdamm am 1. Oktober 
noch nicht bezuasflhig ſind, hatte ſich der Magiſtrat an die 
Meſſin werke mit dem (ärſuchen gewandt, die leerſtehenden 
Faöriäigel äude zur Einrichtung von Wohnungen herzugeben, 
was die Direklion der Werke aber abgelehnt hal. Zum 
1. Oktober hatten ſich gegen 30 Pamillen mit rund 200 Köpfen 
als wohnungalns gemeldet. Es blieb der Stadtverwaliung 

daher nichts anderes übrig, als wieder auf den Notbehelf 
der Unterbringung der wohnungsloſen Familien in der alten 
Turnhelle am Marienburgerdamm, zurückzugrelfen, wo im 
Laufe des Vormittags 26 Familien, aus 173 Köpfen be⸗ 
ſtehend, ihrer Einzug hielten. Bis auf einen verſchwindenden 
Reſt ſetzten ſich dieſe wohnungsloſen Familien aus pünkt⸗ 
lichen Mietszuhlern zuſammen, deren gauze⸗ Unglück nur 
iſt, daß ſie bis zu acht Kinder haben. Die Stadtverwaltung 
iſt der Auſicht, daß die jetzige Wohnungsnot im Laufe der 
nächſten 14 Tage behoben werden kann, da dann in den 
Nenbauten der Firma Schichau g 5%)0 Wohnungen be⸗ 
zugsfahig ſein werden, wodurch wieder Mietsräume für die 
in der Turnhalle untergebrachten Familien frei werden, ſo 
daß die Halle dann ihrem eigentlichen Zweck wieder zurück⸗ 
gegeben werden kann. 

Für wie lange iſt wieder der Wohnungsnot abg 

wenn die Schichauhäuſer begügsfähig find? Kiß 
iſt die alte Rot da. Denn die Induttrie wird ſich auch 

Zulninfl weiter ausdehnen und neue Arbeiterſcharen nach Eibing 

jocken. Die Stadt aber drücht ſich weiter um ihre ſozialen 
Pflichten herum. 
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Der Verwaltungsbericht dar Stadt Elbing iſt nach drei⸗ 
Pauſe wieder einmal erſchienen und kann im Ralhauſe, 
der Vorrat reicht, unentgeltlich in Empfang geuammen 

werden. Früher einmal erſtattete der Magiſtrat ſeinen Bericht 

jährlich. Als dann aber die Arbeilerſchaft ſich für ihn zu 

intereſſteren begann, ſollte der Bericht aller zwei Jahre heraus⸗ 

gegeben werden. Jett iſt man ſchon bis zu dreien gelangt. 

Gott wird weiter helfen, daß es auch dabei tbleibt und 

daß die Verichte ſchließlich nur aller zehn oder zwanzig Jahre 
einmal herauskommen. 

      

  

Der neue Vürgermeifter. Der Stadtrat Jänicke aus 

Potsdam wurde mit 20 von 52 abgegebenen Stimmen zum 

zweiten Bürgermeifler von Elbing gewählt. Jänicke hatte ſich 

auch um die Stadtratsſtelle in Königsberg beworben. 

Ein Gewitter hat in unſerer Gegend großen Schaden an⸗ 

gerichtet. Auf dem Neuſtädterſeld bei Elbing fuhr der Blitz 

in die Scheune des Beſitzers Batſchlowski. Wohnhaus, Stall 

und Scheune brannten dis auf die Grundmauern nieder. In 

Wolfsdorfs⸗Höhe verrichtete ein durch Vlitzſchlag hervorge⸗ 

rufenes Feuer das Gehöft des Herrn Häſe. Fünf wertvolle 

Pferde Wurden hier vom Blitz erſchlagen. In Meislatein 

braunten Scheune und Stallung des Beſitzers Schmidt nieder. 

Drei Pferde und ſiebzehn Schweine kamen ia d— uFlamen um⸗ 

Nicht viel beſſer ging es iin Kreiſe M. urg zu. In 

Stobbendorf zündete der Blitz das Wohngebäude des Schffers 

Porſch an. An Rettung war nicht zu denken. Ein anderer 

Schlag fuhr in Fürſtenwerder in die Dampfmühle der Ent⸗ 

wäſſerungsgenoſſenſchaft. Herbeieilenden Arbeitern gelang es, 
euer zu löſchen u löſchen. Feuer 3 

Nur inmer hübſch ſyſtematiſch! 

Marienburger Kreisblattes (4. er 1913) leſen wir: 

Nr. 5. Marienburg, 30. September 1913. 

Im nächſten Amtsblait gelangt eine Verichtigung des 

einen Schreibfehler enthaltenden § 12 Abſatz 1 der Polizei⸗ 

verordnung vom 7. Juli d, Js. betreffend Anlage, Bau und 

Einrichtung von Krankenanſtalten (Amtsblatt Nr. 29 Seite 233) 

zum Abdruci. 
Es iſt ſehr nett, daß der Herr Landrat ſolchergeſtalt ſeine 

Untertanen auf die Druckfehler tigung vorbereitet. Da je⸗ 

doch jedes reſpektable Tier nich einen Kopf ſondern auch 

einen Schwanz hat, erhalten hoffenilich die glücklichen Ein⸗ 

wohner der Marienburger G ſilde nach der Beſeitigung des 

vertrackten Fehlers die amtliche Mitteilung, daß er glücklich 

um die Ecke gebracht iſt. 
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Danzig⸗Land. 

Eine ungeſetzliche Ausdehnung der Militärdienſtpflicht 

wäre man berechtigt, zu vermuten, wenn man nachſtehende 

Karte lieſt, die ein günſtiger Wind auf unſeren Schreibtiſch wehte: 

Steegen, den 4. September 1913. 

Auf Veranlaſſung des Koͤniglichen Bezirks⸗Kommandos 

ſollen die zum Herbſt eintretenden Reltruten ſchon vorher über 

den Heeresdienſt unterrichtet werden, damit ihnen der Dienſt 

nachher leichter wird. Der Kriegerverein will ſich dieſer Auf⸗ 

gabe umterziehen, und werden Sie hierdurch erſucht, ſich Sonntag, 

den 7. d. Mts. nachmittags 2 Uhr im neuen Schulhaufe in 

Stutthof einzufinden, welches uns die Gemeinde in Ermangelung 

eines andern paſſenden Lokals zur Perfügung geſtellt hat. 

Der Vorfitzende 

   

SSieuieer Verein 

utſcher Krieger⸗Verei ů 

der Donziger Niederung. in Stutthof, D 

Wir glauben, daß von dem Kriegerverein mit d 8 

des Königlichen Bezirks⸗Kommando⸗ ohne deſſen Wiſſen ein 

ganz unverſchümter Mißbrauch getrieben worden iſt. Selbſt⸗ 

verſtändlich braucht niemand von den künftigen Vaterlands⸗ 

verteidigern der Aufforderung zu folgen. 

n Steegen tagie eine von faſt allen Mitgliedern beſuchte 

Porteiwerſanmlung Sonntag, den 5. Oktober, beim Genoſſen 

Gäthke. Als Referent, war Genoſſe Julius Gehl erſchienen. 

In etwa einſtüindiger Rede beſprach der Redner die Verhand⸗ 

lungen des Jenaer Parteitages, mit deſſen Beſchlüſſen die Ver⸗ 

ſammlung ſich einverſtanden erklärte. Die Verſammlung war 

ſich darüber einig, daß nur durch unabläſſige Agitation für die 

Partei und die Polkswacht Erfolge erzielt werden können. Die 

Anweſenden verſprachen in dieſem Sinne zu wirken. 

Die Verſammlung in Prinzlaff mußie leide 

weil nur ſechs Mitglieder erſchienen m⸗ iée Genoſſen 

werden gut tun, ſich im Intereſſe der Partei etwas mehr zu 

regen. Gleichgültigkeit tötet und Intereſſeloſigkeit hat noch nie 

dazu geführt, eine Bewegung vorwärts zu bringen. Das ſollten 

    

   

An den 

  

un Namen 

  

   ausfallen, 

    

  

—   ſich alle merken, die es angeht. Auch an anderen Orten. 

  

    

   

Der Schnaps. In betrunkenem Aide hat der Arbelter 
Weyer aus Mareeſe bel dem Beſitzer Wilihowshi im Neudorf 
ſKandalſert und elnige Fenſterſcheiben zerſchlagen. Das Schöffen. 
915 in Marlenwerder verurtellte Weyer dafür zu zioel 

Mtosaten Gefängnis. Das Urteil ſand dieſer Tage die Be⸗ 
jtätiaung der Graudenzer Strafkammer, 

Uber einen thödlichen Unfall bel der Uberlandzentrale 
Pelplin wird uns geſchrieben: 

Ein Monteur erhielt vom Ingenieur den Auftrag, an der 
oberen Leitung eiwas in Ordnung au bringen, er, der Ingenieur, 

würde auf 15 Minuten die Stromleltung abſtellen, in welcher 
940 der Monleur mit der Arbeit ſertia ſein wollte. Ter 

ſigenleur beauftragte einen zwelten mit der Einſchaltung. Da 
ſür gewöhnlich bie Ausſchalkung nicht läuger als zehn Minuten 
währen darf, ſchaltete ein deitter den Strom ein, worauf der 
oben an der Leitung arbeitende Monteur iot zu Voden ſtürzte. 
Der Ingenieur bekennt ſich als ſchuldig. 

Falls der Getötete eine Frau und Kinder hinlerlühi, wer 
ſorgt dann für die Witwe und die Walſen? bber den Ingenieur 

wollen wir den Stab nicht brechen, aber es iſt jedenfalls ſeine 
Pflicht und Schuldigheit, ſo lauge bei der lebensgefährlichen 

Arbeit zu verweilen, bis dieſe beendigt iſt. Zumal ſie nur 

Fiufgieh, Minuten dauerte. Wieder ein Opſer auf dem Felde 
er Arbeit! 

  

Braudenz⸗Strasburg. 

Der chriſtliche Sturm gegen die „rote“ Mauer. 
Im Tivoltiſaal hielt Sonntag nachmittag der chriſtliche Ar⸗ 

beiterſekretär Gaikowski einen Vortrag über die Kranken⸗ 
kaffenwahl. Die Verſammlung, die von Frauen, Männern und 

Kindern beſucht war, leitete der evangeliſche Piarcer Jakob unter 
ozialen Ausſchuſſes“. Gaikowski warf mit 

Mart um ſich, die das Verſicherungsgeſetz 

den Arbeitern bringe. Nur die roten Nüraler bezeichneten es als 

eine Bettelſuppe, und hauptſächlich gegen di⸗ Sozialdemobratie, die 

rote Mauer, wie Gaikowski uns benannte, ging er zu Felde. Er 

behauptele, die roten Genoſſen hätten früher dle Krankenkalſe zur 

Parleiagilation austzenutzt. Es wären tauſende ſozialdemokratiſche 
Agitatoren, die aus den-Krankenkaſſen bezahlt würden. Dem wo 

die roten Genoſſen die Mehrheit beſäßen, würde nicht geſragt, ob 

der Anzuſtellende befähigl ſei, wenn er nur ein roter Agilator wäre. 

Gaikowski meinte, ob die Chriſtlichen Hornochſen ſind, denen 

nur die Hörner fehlen, daß ſie die Poſten nicht beſetzen könnten. 

CEr führte zwei Fälle an, einen von Offenbach und einen aus 

Wilten. Den Fraiten erzählte er etwas vom Frallenwahlrecht. Sie 
brauchten es nicht zu erobern, wie in England, wo die Frauen die 

Schlöſſer in die Lift ſprengten. Die Frauen ſollten Angſt 

haben vor den Zetteln der roten Genoſſen, ſondern di ihig in 

bie Taſche ſtecken und die chriſllichen ins Kubert. Am Wahltage 

ſolllen ſie Sonmtag vormittag die teliglöſe Pflicht erfllllen und kein 

Mittag machen. Nur einen Polt Büttermilch dem Manne geben 

und dann felte agitieren. In Danzig hätten die Frauen wie die 

Löwen gekämpfl; trotzdem ſie die rolen Genoſſen mit den ſchmußzig⸗ 

ſlen Redensarten beläſtigten. Ferner bekam der rote Genoſſe 

Schulz aus Elbing ſein Fett. Der ſollte in einer Verſanmmlung zum 

Nustritt aus der Landeskirche aufgefordert haben und 53 wären 

ihm gefolat. (Hu, hu, wie Thron und Altar wackein) Zum 

Schluſſe kam das ſeligmachende dreimalige Kaiſerhoch, Es war 

eine echt chriſtliche Verſammtlung, wo die giftigſten Pfeile au⸗ dem 

Hinterhalte abgeſchoſſen wurden. Um den Alsführungen des Gai⸗ 

kowski weiteren Nachdruck zu geben, wurde im Saale ein Gchwin⸗ 

delſlugblalt des ſozialen Ausſchuſſes verleilt. 
Der Kampf iſt nun alſo auch in Graudenz entbrannt. Hoffent⸗ 

lich ſorgen die Graudenzer Arbeiter dafür, daß der „Ausſchuß“ un 

Graudenz die gleichen ſauren Trauben findet, wie in Danzig. 

Unſere Freunde werden einen Kaupf zu beſtehen haben, wie nie 

zuvor. Das mögen ſie ſich geſagt ſein laſſen. Und ſie müſſen auch 

damit rechnen, daß man ſie mit den widerwärtigſten Mitteln be⸗ 
kämpfen wird. Ein kleines Veilpiel bietet ein ů die 

gegett den Vorſitzenden der Graudenzer Ka Dieſer 

joll ein Schreiben an die Untern ichtef haben, in dem er 
ſie auffordexte, keine Invaliden 'e über 40 Jahre alte Ar⸗ 
poiter einzuſtellen. Die Kaſſe würde dadurch zu jehr belaſtet. 

C Betreffenden eine Erklärung unterzeichnen, 

    
   

  

  

    

    

  

     

      

    

            

ll ſollten die 

daß ſie nicht Mitglied der Kaſſe werden wollen. Guikowski be⸗ 

haupiet, das Original dieſes Schreibens in ſeinem Beſitz zu haben. 
Jedenfalls nimmt der Vorſtand der Graudenzer Orkskrankenkaſſe 

wohl Veranlaſſung, dem Herrn Gaikowski auf den Leib zu rücken 
und ſich das „Original“ etwas näher anzuſehen. 

Die Vorbereitungen zur Graudenzer Stadtverordneten⸗ 
wahl ſind bereits im Gange. Eine Verſammlung nahm dazu 
Stellung und ſtellte die Kandidaten auf. Zu wählen ſind vier 

Stadiverordnete, davon müſſen zwei Hausbeſitzer ſein. Aufgeſtellt 
wurden folgende Genoſſen: Robert Lauer, Gaſtwirt: Julius 

Rohland, Kaſſenführer; Schmidt, Pächermeiſter und Herzberg, 
Hausbeſitzer. — Vorher hielt Genoſſe Gehl einen beifällig ailf⸗ 

genommenen Vortrag über den Jenger Parteitag. Ein Beſchluß 

wurde nicht gefaßt. Als Vorſizender des Bildungsausſchuſſes 
fungiert Genoſſe Dietrich Koop. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Verurkeilter Beamier. Vor der Thorner Skrafkammer mußte 

ſich der feit Mitte Juli in Unterſuchungshaſt beſindliche Amts⸗ 

gerichtsſekretät el wegen Umterſchlagung im Amte und Be⸗ 

truges verantworten. Das Gericht kam zu einem Schuldig und 

berhängte gegen Tunkel zehn Monate Gefängnis. Außerdem 

wurde iühen fülr ein Jahr die Fähigkeit zur Bekleidung eines öffeni⸗ 

lichen Amtes aberkannt. 

Der Unterſuchungsrichter am Thorner Gericht ordnete dee 

Verhaftung des Molkereibeſitzers Wladislaus Sendlowski an. S. 

wird des Konkursverbrechens und des Meineides beſchuldigt. 

  

  

Schlochau⸗Flatow. 
Das Dorf Polniſch Wisniewke im Kreiſe Flalow hat einen 

anderen Namen erhalten. Es heißt jetzt Lugetal. 
  

Hiteran Literatur. 
»beiler⸗Zugend. Die Nr. 20 des fünſten Jahrgangs hat 

u. a. folgenden Inhalt: 100 000 Abonnenten! — Regicrung und 

Verwaltung in den deutſchen Kleinſtaaten. — Die Schlacht bei 

Kohlhauſen. Von E. Reinhard Müller.— Wie entſteht der Wind? 

Von Hans Bourquin (nit Abbildungen). — Aus der Jugend⸗ 

bewegung. Die Gegner an der Arbeit. Vom Kriegsſchauplatz uſw. 

Beilage: Der Sohn des Waldes. Erzählung von — Kip⸗ 

ling. — Der große Wind zu⸗ Weißenberg. edicht von Jul. Sturm. 

— Die Familie im Wandel der Zeile 

Technik des Malens. Von Aboif Briino. 

Abbildung von einem Gemälde von Cart Harlmann.— 

Junge Auguſt Bebel lieben lernte. Von Roland. —, Wiſſenswerte⸗ 

von der Sprache. — Das Taſchenmeſſer. Erzählung von Fritz 

Müller. — Das Lied vom Jungdeutſchland⸗Feldmarſchall. 

    
  

     
 



Der dritte Parteitag in Jena. 
[Schlaß.) 

6. 
um 8 Kbr. Es ſoliq der Bunkt⸗ 

Borſ, Bod eröffn⸗: die S. 

Berichterſtortet Pert: Die voclshrtyen Berharrblungen üÜber 

SIuy Uhfübrung den Tacetodnes waren durchnus :die 

Zwiſchenſülle bei Abftimmung übr die Auſtedung des Küenberger 

Beſchluſſes waten ſogot gerabezu deprimierend. Biele Geroſſen 

haben jür die in Cdemald beſchloflene Auſdedung des Nürnberger 

Beſchluſſes nur heſtirunt, weli Iic Rochher eine deſonderse Retgelung 
Der Frage für bir Rartei. und Gewerkſchalrangeſtelllen vornehmen 

wollen, das wat nicht möglich, doch aürden aüe dienbezliglchen 

Antt ſoe Lent Parteoorhland übetmieſen. Wit ſchlagen Ihſen 

nunmedr vor, doh dir Wartei⸗ und Gewerkſchaftonheſteüien Len 

Topelohn vom 1. Moi wieder abführen jollen. Erſtrecken wir den 

Kreis detet, die den Tagesverdlenſt vom 1. Mal obſlbren ſollen, 

Weiller bingui, ſ entſteben ſoſort dle gröhten iühſe Hüuſen ſch Irde 

Kontrollmöglichkeit füult weg. und die Ausſchlüſſe häusen ſich. Alle 

hiet Retcacht kommenden Ungeſtellten der Pottel und Gewert⸗ 

ſchalten mülſten gern und ſreudig idren Arbeltsoerdienſt vom 1. Mai 

ablleſern. Auch die Gemtalkommüſſion iſt damit einverktanden, 

don wii dieſt Maßzcpet zur Dur⸗Htlütrung bringen. Jeden Wider⸗ 

itand gegen den Nürnberger Beſchluß in dieſet eingeſchräͤntten 

Form miüllen die Otuanifotionen rüt ſichtolov briechen. Ein el⸗ 

und Gewerkſchaft tellter, der ſeht noch der Purchſüheung 

dieſes Heſchluſter ᷣe. würde demmit einen foichen Mancget an 

3— und Opferſiun jeigen, daß er das Vertrauen der 

(. Wire nich wehr verdiente. (Zuſtimmung.) Man bat 

auch die Fruge aulgeworfen, od man nicht auf dem nächſtfäbrigen 

Wienet Internationaien Sozialiſtenkongreß die Arbeitsruhe am 

1. Mol erneut zur Pebatte ftellen loll. Die Arbeitstuhe aun 1. Mai 

muiß nach dem einſtinzmigen Urtril des Parteivorſtandes in idret 

genwätiigrn Form aufrecht erdalten werden. Auch die deuiſche 

legation in Mien wird ſicherlich dieſen Standpunki teilen. Die 

Maidemoſttation in ihter jetigen Form iſt hervorrogend geeignel. 

in den Maſſen Mut und Begeiſterung zu wecken. Wir demor; 

ſtrieren an dirſem Toge nicht nur für den Achiiiundentog., londern 

auch gegen den kulturſeindlichen Pilitarismus und den männer⸗ 

mordenden Krieg, geuen die Gefährdung des, Koalitionerechts: 

gegen den Stillftſand der Sozlalreßorm und die Verwelgerung des 

gleichen Wabtrechte in Preußen. Aus alledem muß der Gedanke 

der Maiſtier wiedrr neue Kraft gewinnen. Eine Abſchwächung der 

Wailtier gerade in der gevenwärtigen Situation würde ein 

Zurſickweichen ſtin, dos die Maſſen nicht verſtehen. (Sehr gut) 

Den Treibereien der Rüſtungsdetzer und Scharſmacher muß ſich mit 

jteigender Wucht die Maſſenaktion des Proletariats enitzehenſehen. 

(Veiſoll.) 
AMi det Diskuſſion ertait das Wort 
Kllngler⸗Betlin: Die Auſbedung des Nürnberger Beſchluſſes 

iſt von den Ardeitern als Feuſtſchlag gewen die Beamien empjun ⸗ 

den worden. Wir verlangen ſeine Wiedetherſtellung. Die Ge⸗ 

noſſen in bevorzugten Siellungen können für die gemaßregelten 

Opiet des 1. WMui wohl ein ‚ Opfer bringen. 

Jiſcher⸗Hannover: Machen wit doch endlich Schluß mit einem 

Buche. in dem nichts Schönes verzrichnet ſießt; Die Maiſeier ge⸗ 

wennt durch die Abfübrung des Tagesverdienſtes wirklich nichts. 

Entweder ſetzen wir uns endlich mit vollet Kraſt für die Arbeits⸗ 

ruhe ein oder wir verzichten endgültig darauf. 

Stoße-Hamburg. Wir wüften die teilweiſe nicht erheblichen 

Aufwendungen für die Gemaßtregelten des 1. Mai doch irgendwie 

decten. Dazu iſt es notig, daß aüe Angeſtelkten ihren Tagrsder⸗ 

dienſt vom 1, Mai abfübren. In Hambutg haben wir demit nie 

Schwierigkeiten gebabt. 
Ein Schlußantrag von Auer⸗Müncden findet mit großer Mehr⸗ 

Leii Annahme. 
In ſeinem Schlußwott betont Epert nochmdis, daß die Ge⸗ 

nctaifammtiſion mii dem Aurrege des Parieivorſtundes elnver⸗ 

itanden it. Die Moiſeierfonds wüſten natürlich noch undere Ein⸗ 

nahmequellen baben als bioß die Tagelöhne der Angeſtellten. 

Unter Ablednung aller Anträge wird der Antroß des Partei- 

vorjtendts, daß Portei⸗ und Geworkſchufisungeſtellte ihren Tage⸗ 

lohn vom 1. Mat adfübren jollen, uit großer Mehrbeit ange⸗ 

Remmen 

Es folgt der Sericht der B Sbekermiſſton. Nach der 

Erledigung einiger Streitfracgen ſtebt dann der Anirag des Partei⸗ 

voritundes zur Debattr. 
Es ſolgt dir Seratung des Antrages des Varieivorſtandes. 

die Eiadgungsvert andiungen mit der P. P. 8. (Poiniſcher 

Sozi,Hiliſchen Perteih auvfpntecben. 
Braun (Parttivorſtand): Wir haben ſchon gablreiche Polen⸗ 

debaiten auf unſerem Larteitage gebabt. Seit 1906 vaben wir die 

P. K. S. regelmößig umterſtützt urd iulsgeſamt über 160 000 

Murk an fie geged Aber die Zwiſtigkenen vaben nicht auf⸗ 

gebört. und die Vewegung K nichts borwüris gegangen. Die pol⸗ 

niichen ensßen find ſehr Weit in die allpolniſche Bewegung hinein⸗ 
D 
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  en Haden dem Parteuorilond unb bet Genetaltommiſſion 

die ungerechtelten Borwärfe gemacht. Aie bürgerlichen poiniſchen 

jen tönnen den Kampf gepen die Sozialdemokratie mit ben 

b Worten der V. B. S. führen Die Doppelorgamiſation iſt 

vicht länger auirecht zu erhalten. Dee Serlplitterune iſt darun 

jchuld, daß wir in den polniſchen Lortdevkeilen nicht vorwärts kom⸗ 

n. Wir lcbtrn nach wie vor ieden Helctismus cif da- en⸗ 
Iit uniere ein in Unirre ein⸗ 

  

  

      

       Grenzbezirken. 
Katßzeuſtein -Se 

konderts Uict und unte 
„ Die polnuchen Arteiter fnd noch ganz be⸗ 

drüch. Destzeld ſolnen Wir ihnen 
     

      
   

       

  

      

  

    

   

   

  

iomeit wite agevertoenenien und ibren guch beior 

date im R Lardtug einraumen Die V. V. 

wiß viele ſchw. Lbeyangen. het Wir zz 

3 konsren. wirtt es noch 

geten. Eeßere Eric'ge ais in den pol⸗ 

wer wir auch in Sahtge 

Die V. P. S. hat große 

  

   

    

„ 

rbdeuerden Gegemen nicht. 

  

   

    

Die freien Gewerkichaß 

ichleſten ieder. Eine joiche einbeituche Organ 

wollen wir auch nicht. um zu germanifieren. zondern um wirkſom 

den Kaompi der Arbeiter gecen Ausbeutung und Umerdrüdung zu 

gerganiſtieren. 
Ledebout-Serlin: Wert wir jetzt die Gemeinſchaß 

P. P. S. außdeden, werden wir das größte Mißꝛroven urt 

p E Priotetarer en. Dorn wird unſere Agitanon noch 

ärts geben als insber. 
rag des Parzeidorkande⸗ 

nommen. 
itetion werden dem Totzevorftand 

  

            

   

  

wird mit 

    

    

   

  

    
    

   

  

         

  

    

  

      

      

  

   

    

    

     

    

         

          

   

        

   
       

    
    

      

  

    

   
       

       

  

Wiederaufnahme der eüigiſen i, An eſiAiee ASRern Nas 

nder will das Orpanilallonsftattt dahin ändern, 

bie Hli euhen, ſodeld von ciner Imftunz uf Musſch 

ertemnt iſt. 
u-KShet Hyrilman mnitz: Wird dieſer Antrag angenommen, dann 

tonnen zwei Miüglieder des in hen aus drel Perſonen be⸗ 

ſtehenden Bezlrtsvorſtandes ledem Genoſfen die Auslbung einer 

Mundals oder anderer Ebrenrechie umnöglic machen. Das wäre 

kein Wüi Musſchlußverſohren mehr, ſondern ein Standrecht. 

Müller (Partelvorſtand): Die Bezitksvorſtände haben ſich bis· 

her als durchaus obſertib erwiefen. 
Der Antrag des Partelvorſtandes wird angenommen. 

Die Waylen jur Perienlelkung 

—8 ſolgendes Reſultat ergtben: Abge ben 473 Stimmzettel. 

r abfolule Mehrhel beirägt alſo 237. Iut Vorſitzenden ſind ge· 

wählt: Haafe mit 40h/ und &bert mnit 433 Stiirmmen. Shen. Kaſſieter 

Begun mit 458 Stinmen. Als Sekketäre haben W— 

Aliona 269, Geriic 460, Oißmann⸗Frankfurt a. . 211, Molken⸗ 

buhr 440, Hermann Müſler (2, Nlannku 46f, Scheidemann 445, 

Vulſe Zieß 450 Siüimmen. Gewäbſt ſind Psrtels, Geriſch, Molken· 

buhr, Hermam Muüller, Scheldemonn und Vuiſe K2 

Als Beiſiher haben erhalten: Brühl 232, s 245, Wengels 

430 Stimmen, Gewählt ſind Wels und Wengels. 

Bei der Wahl der Kontvllkommiſſion haben erhalten: Boc 373, 

Urmſt 427, Gec 309, Geyer 247, Grünberg 

155, Mnrhh-7, Löbebl. Sindermann247. Stubbes 15, LTimm 

268. Klara Zetkin 228 Stimmen. Zwiſchen Sindermann und 

Geyer hat das Los zugunſten Geyerv Lilſchieden. Die Kontroll⸗ 

kommifſſlon ſetzt lich alſo wie ſolgt zufammen: Boc, Brühne, Ernſt, 

Gect, Geyer, Hengsbach, Stubbt, imm, Klara Zetkin. Die Kom⸗ 

miſſion hat ſich konſtitulert und Rock zum 1., Brühne zum 2. Vor⸗ 

litzenden gewählt. 
Die Jaht der Nichtweil des Zeniralbildungsausſchufſes wird 

von 7 auf 9 erhöht. wählt ſind vom Parteivorſtand und Kon⸗ 

trollkommiſſion: David-⸗Mainz, 

  

    

Heimann⸗Berlim, Korn⸗Berlin, 

Vaufenberh⸗Hamburg, Löde⸗Beslaut Mehring⸗Berlin, Abol] Mül⸗ 

ler-München, Heinrich Schulz ols Geſchäftsführer und Klara Zettin. 

Dit yl' des Ortes für den nöchſten Parteitas wird dem Vor⸗ 

ſtand und Ausſchuß überlaſſen. Der Antrag, auf die Tagesord⸗ 
   

Unng des nächſten Parteitages das Thema: Staat und Kirche zu x‚ 

ſehen, wird gegen eine ſtarke Minderheit abgeteihni. Ein Anirag 

Grümdach, den nächſten Parieitag vor dem Internatſonalen Kon · 

greß in Wien ſtattfinden zu laſſen, wird dem Vorſtand und Aus⸗ 

ſchuß überwieſen. 
Dumit ſind die Arbeiten des Parteitages erledigt. 

Vorſitzender Ebert dankt den Jenaer Genoſlen. für die freund⸗ 

liche Aufnahme und befonders für die prächtige Aufführung am 

S0 abend, den Kommiſſionsmitgliedern und den Vertretern 

Pteſſe für ihre fieißige Täligkeit. Er wirft dann einen Rüdblick 

auf die Verhandlungen des Parteitages: Der Parteitag hat fleißige 

und gute Ardeit geleiſtet. Der Tätigkeit der Parteileitung und der 

Reichstagsfraktion iſt zugeſtimmt worden. Beiden Körperſchaften 

ſind für ihre künftige Tätigkeit wichtige Antegungen gegeben wor⸗ 

den, die weitgehende Be ichtigung finden werden. Die über⸗ 

aus wichtige und ſehr komplizierte Sieuerfrage, die uns ſeit Jahren 

lebhaft beſchäftigte, har der Parteitag gründlich bearbeitet. Die 

fleißige Bot der Reſerenten ermöglichte eine erſpriehliche Be⸗ 

handlung des Themas. Die angenonniene Reſolution hat die Richt⸗ 

Unien eines ſcharfen Klaſſenkampfes ſeſtgehalten und den Grund⸗ 

ſatz proletariſcher Steuerpolitit zum klaren, Ausdruck gebracht. Die 

Entſchließung des Portsitoges wird bei der Acitation im Lande 

und bei der Tätigkeit unſerer Vertreter in Reich, Bundesſtant und 

Gemeinde gute Dienſte leiſten. Mit der Behondlung der Arbeits⸗ 

ürſorge hat der Parteſtag eine Frage des Lebensinereſſeꝛ 

* von Arbeiterfamillen berührt. Die Planloſig⸗ 

keit der kapitaliſtiſchen Produrttonsweiſe führt unvermeiblich zu 

Kriſen, und die Wintermonaie werden uns zweifellos noch ine 

Steigerung des Ardeitsloſenelends bringen. Darum muß im 

zen Reich unverzüglich eine gewallige Maſſenbewegung zur Durch⸗ 

ſetzung der erhodenen Forderungen eingeleite erben ean den 

nter uns liegenden Jahren glänzender wirtſchaftlicher Proſperitãt, 

die den Kapitaliſten ungeheure Reichtümer gebracht hat, haben die 

herrſchenden Klaſten alle wirkſame 5; gegen die Ar⸗ 
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lten: Bartels 

ſtert werden, der mit unwiderſtedlicher Wucht Pie Zerrichenden 
einer ernſthaften Arbelts es zwingt. (Cebchufrer Bei 

Auch die Frage der Aanbnere emeut erörtert worben. 
die Art des Kampfes leiner Prapaglerung de 1n Meinunge- 

verſchiedenhellen, volle Einipkell aber Uber das Ziel, zu Seſfen Ex⸗ 

reichung, wem andere Mitßel verfagen cyentwel ber, Maſſenktrrtt 
angewendet werden muß. Dir Dreikloſfenichande in Preußen muh 
beſeinngt werden, fofte es, was es wolle. (Vebhafter Beiſall.) Unher 
WBeſchiuß iſt klar und unzmeibeulig auch für öle, die in turzſichtige 

Berblendung ſich der Beſeitigung des Dreiklaſſemvahltes wider⸗ 

ſehen. Wir alle lagen: enſmeder das freie Wahltecht oder des 
Maſfenſtreik. (Sehr gut) 

Unteren Gecnern hat dieſe Lesung recht bittere Enttäuſchung 
ſencher Sie ſetzen ihte Hoöffnung nür noch auf die Selpſther⸗ 
telſcheng der Partel und batten gerade an dieſen Parteitac be⸗ 
doudrte Erwartungen geknüpft. Aber bel aller ſachlichen Schärß 

iſt der Meinungzſtren ſtets in gutem Lamerabſchaftlichem Gei 

Liohe worden, und der entſchiedene Wille zur Elnheit und Ge⸗ 
R010 ſenheit ſtärter als ſemals zum Ausdruc gekommen. Nur die 

Zuliemmenſaſſung aller Kröſte kann dem Proleturlat auch in Zu⸗ 

kunft weitere Erſolge bringen. (Beifoll.) Wenn wir uns jetzt an⸗ 

ſchicken, in die Heimat zurückzukehren, und jeder wieder auf jeinen 

Poſten geht, legen wir das aufrichmige Gelöbnis at, in alter reud 

unſere beſie Kraft ane ſehen flir die Partei, für die Befreiung des 

Proletariats aus polttiſcher und wirtſchaftlicher Unterdrückung. Da⸗ 

dei wird uns das glänzende Deiſplel leiten, das uns unſer unver⸗ 

gehlicher Meiſter Bebel gegeben hat. (L bhafter Beifall.) So ver⸗ 

einigen wir uns In dem alten Schlochtruf: die deutſch⸗, inte rnatis⸗ 

nale Sozialdemokratie, ſie lebe hoch! 
Die Delegierten ſtimmen Biert dreimal in das Hoch ein 

und ſingem ſtehend den erſten Vers der deviſchen Arbeitermas 

leillaiſe. — Vorſitzender Ebert: Der Parteitag iſt geſchloſſen. 

Aus dem chriſtlichen Sumpf. 
Auf die Enthöllungen, die der frühere Beumie des cheiſt 

lichen Textilarbeiterverbandes, Wilhelm Röhling, über dle Kor⸗ 

ruption in dieſer chriſtlichen Organiſatton Hele g0 hat, ſchwelgt 
tete 

ͤff0 

    

  

ich der mit den ſtärkſten Vorwürfen belaf auptporſſtzende 

des Verbandes, der Reichstagsabgeordnete Schiffer, noch immer 

beharrlich aus. Der Verband degnügte 0 mit der außer⸗ 

ordentlich dürftigen und doppeldeutigen Erklärung in der Kbl⸗ 

niſchen Volkszeilung, baß die Enthüllungen „zuͤm Teil vollſtändig 

unwahr, zum andern Teil demagogiſch eniſtellt und nur ein 

Racheakt“ ſeien. Ferner wird Röhling nachgeſagt, er habe eine 

größere, dem Verbande gehörende Summe Beld unterſchlagen. 

Jeßt hat aber Röhling den Spleß umgedreht. Er ver⸗ 

öffendlicht folgende Erklärung: 
On der Zentrumspreſle wird behauptet, daß ich eine größere, 

dem Verbande gehörende Geldſumme unberechtigterweiſe für mich 

behalten und verwendet hätle. Das ift eine glatte Unwahrheit. 

Ich habe mit der Zentrale auf Heller und Pfennig abgerechnet. 

Ein Guthaben von 500 Mark, welches ich bei dem Vorſtand des 

Chriſtlichen Verbandes in Rothau habe, hat ich der Verband zu 

übernehmen geweigert. Tatſache ilt daher, daß i nicht der Schuldner 

des Verbandes, jondern der Verband mein Schuldner iſt. 

Der biohoeſ und der Vorſitzende des durch die Röhlingſche 

Broſchüre bloßzgeſtellten chriſtlichen Textilarbeiterverbandes haben 

ſich endlich eniſchieden, zu klagen. — 

Einſuimmig füllt die Damenwelt has 

Urteil 
vah zur Erholtung eines, roſtgen, jugendfriſchen und zarten LCeints 

SSSäsnnereen-Seite 

Jiéchsüpieré-Liiienmiich- Selie 
von Mergmann 4 (0., Nadebeul, à St. 50 Pf., ein vorzügliches 

Reitts it zud dieſelbe ein zartes, reines Geficht erzeugt. Ferner macht 

Cream „Dada“ (ginenmilG-Craatn) 

tote und ſpröde Haut in einer Nacht weiß n. ſammetweich. Cube 50 Pi⸗ 

Volks⸗Vorſtellun 
Sonntag, den 12. Oktober, nachmittags 3 Uhr im 

Stadt⸗Theater. 
Zur Aufführung gelang:: 

„Minna von Barnhelur 
Luſtſpiel in fänf Aufallgen von G. E. Leſſing. 

ver Preis der Vilets beträgt auf allen Plätzen je 50 Pfeuvig. 

Sine liieratiſche Einführung in das Stück wird grotis abgegeben. 

Die Billets nd zu haben in der Zuchhandlung Volkswacht, 

Paradiesgaſſe 32, bei Sellin, Zigarrengeſchäft, Schüſſeldamm 56, 

den Gewerkſchaftsbareaus Dominikswall 8, Schüßeldamm 11 und 

Breitgaſſe 74. 
* 

Die unnumerierten Galeriebillets werden für 20 Pfennig 

die Abonnenien der Seiiſchrift „Arbeitet⸗Jugend“ obgegeben⸗ 

Der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß. 
J. A.: Julins Gehl. 

%7WTQC‚——————————
————— 

Missihe Leitomsausügert 

  
  

  
  

für Bürgerwieſen ⸗ Sandweg jolort geſucht. 

Zu melden 
8 GDAIEASAe 
der Volkswacht 
Paradiesgaſſe 32. 

——— 

Sbiialdemokraiſcher Verein Damig⸗Stadt 
4. Bezirk Schidlitz. 

Donnerstag, den 9. Oktober 1913, abends 8 Uhr 

Mitglieder⸗Verſammlung 
bei Steppuhn, Schidlitz. 

Tagesordnung: 
ů 

1. Portrag. 2. Abrechnung vom 3. Quurtal 1913. 3. Berſchiedenes. 

Die Milglieder werden um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 

Die Bezirksleitung. 

Expedition 

    

  
  

  
 


